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Von Coldes Gnagen.

Der gemaßregelte Regierungsrat Martin hat wieder einen
ſeiner loſe und haſtig zuſammengeſchriebenen Bände heraus-
gebracht. Nach ſeiner Art werden da allerlei Vorgänge des
öffentlichen Lebens oberflächlich und phantaſievoll abgehandelt.
Nur ein Stück des Buches iſt von allgemeinem Jntereſſe; der
Verfaſſer erwirbt ſich das Verdienſt, die lerren Zahlen der
preußiſchen Vermögens- und Einkommens-
ſt atiſtik mit Namen und Leben auszufüllen. Auf Grund der
amtlichen Zahlen unter Zuhilfenahme ſeiner Perſonalkennt-
niſſe, läßt Martin die reichſten Leute vor uns auf-
marſchieren und ſchildert die zum Teil märchenhafte Entwick-
lung des Vermögens und Einkommens in den letzten Jahren.
Um den Thron des Monarchen von Gottes Gnaden ſcharen ſich
die Monarchen von Goldes Gnaden.

Zum Troſt der Monarchiſten kann jetzt feſtgeſtellt werden, daß
dank der Bereitwilligkeit des preußiſchen Dreiklaſſenhauſes
Wilhelm der Zweite ein größeres Einkommen bezieht als ſeine
goldenen Freunde, ein höheres ſelbſt als Berta Krupp, die mit
17 Millionen jährlichem Einkommen an der Spitze aller Ein-
kommenMillionäre ſteht. Man kann auf die verſchiedenſte
Weiſe Hochmillionär werden. Man kann Geldgeſchäfte ſpeku
lativ treiben wie die großen Bankiers. Man kann Kanonen-
und Panzerplatten fabrizieren laſſen wie Krupp. Aber auch
durch An und Verkauf von Baumwollwebereien kann man,
wie Herr James Simon in Berlin, der Kunſtſpender Wilhelms
des Zweiten, jährlich 72 Millionen Mark umſetzen und vier
Millionen Mark jährlichen Reingewinn erzielen. Die Elektri-
zitätsinduſtrie der Siemens und Rathenau floriert nicht minder
wie der Kohlenhandel des Herrn Fritz Friedländer. Ungezählte
Millionen fließen auch aus der Terrainſpekulation und dem
Großgrundbeſitz. Schließlich kann man auch alle dieſe nutz
bringenden Tätigkeiten vereinigen, und dann iſt man ſchleſiſcher
Magnat, Jnduſtrieller, Aufſichtsrat und Terrainwucherer.

Die größten Vermögen beſitzen heute nachdem der Frank-
furter Rothſchild 1901 mit Hinterlaſſung eines Vermögens von
266 Millionen geſtorben, das Frankfurter Haus ſich auflöſte und
der Schatz ſich in der Familie international verteilte Berta
Krupp 187 Millionen, Fürſt Henckel von Donnersmarck
177 Millionen, Herzog v. Ujeſt 151 Millionen, Freiherr v. Gold
ſchmidt-Rothſchild 105 Millionen, Fürſt Pleß 84 Millionen
Mark. Die größten Jcbreseinkommen bezogen im Jahre 1908:
Berta Krupp 17 Millionen, Henckel v. Donnersmarck 12 Millio-
nen, Ujeſt 7 Millionen, Graf Thiele-Winckler 5—-6 Millionen.
Freiherr v. Goldſchmidt-Rothſchild 3--4 Millionen, der Kaſſler
Kommerzienrat Henſchel 3--4 Millionen, Ernſt v. Mendelsſohn
3,27 Millionen Mark. Geographiſch verteilt ſich der preußiſche
Reichtum auf Groß-Berlin, Schleſien, Rheinland Weſtfalen
(Eſſen, Elberfeld, Mülheim, Düſſeldorf), Heſſen-Naſſau (Frank-
furt, Wiesbaden, Kaſſel).

Die ungeheuerſte Entwicklung der Vermögen und Ein
kommen zeigen die ſchleſiſchen Magnaten, wie denn Schleſien
auch politiſch das mächtigſte Gebiet Deutſchlands iſt, da ſich hier
Feudal- und Geldadel, Großgrundbeſitz und Jnduſtrie, Speku-
lantentum und katholiſche Kirche in denſelben wenigen Perſonen
vereinigt; der Verfall des Zentrums als einer Volkspartei iſt
ſchleſiſchen Urſprungs. Auch die regierenden deutſchen Fürſten
ſind oberſchleſiſche Grundbeſitzer, Freunde, Standesgenoſſen
und Jagdgefährten der ſchleſiſchen Magnaten. Faſt die Hälfte
von Oberſchleſien, rund 420 000 Hektar, gehören 120 Familien:
gewöhnlichen Adligen 20 250, Baronen und Freiherren 11 458.
Grafen 117 707, Fürſten und Herzögen 198 616, Königen
(Preußen, Sachſen, Württemberg) 21 635 Hektar. Der größte
Beſitzer von Land iſt der Herzog v. Ujeſt mit 42 000 Hektar, alſo
mehr als 7 Quadratmeilen, über die auch Fürſt Pleß und neuer-
dings Graf Thiele-Winckler, nachdem die Beſitzungen des
Fürſten zu Stolberg-Wernigerode in ſeinen Beſitz übergegangen
ſind, allmächtig herrſchen. Der reichſte Mann Oberſchleſiens
iſt jetzt Fürſt Henckel v. Donnersmarck. Vor 15 Jahren hatte
er erſt ein Vermögen von nur 62 Millionen, jetzt iſt es mehr wie
177 Millionen; das iſt eine Steigerung um das dreifache.
Binnen drei Jahren, von 1905 bis 1908, hat ſich ſein Vermögen
von 120 auf 177 Millionen geſteigert. Sein Einkommen betrug
1896 3 Millionen, 1906 9 Millionen, 1908 und 1909 12 Millionen

eine Vervierfachung in 13 Jahren; gegen 1894 ſogar mehr
als das ſechsfache. Dagegen erſcheint der vordem reichſte Ober-
ſchleſier Fürſt Pleß faſt ein armer Mann. Er beſaß im Jahre
1895 84 Millionen Vermögen, das bis 1902 auf 92 geſtiegen,
1908 aber wieder auf 84 geſunken war; und während er 1902
4 Millionen jährliches Reineinkommen hatte, muß er ſich jetzt
mit der Hälfte, mit 2 Millionen, begnügen. Dagegen wächſt
Vermögen und Einkommen des Herzogs v. Ujuſt lawinenartig
Er hatte 1895 45 Millionen Vermögen, 1897 60, 1905 100, 190s
151 Millionen; entſprechend wuchs das Einkommen: 1882
1,8 Millionen, 19090 7 Millionen. Sowohl bei Henckel von
Donnersmarck wie bei dem Fürſten Ujeſt haben induſtrielle
Gründungen im weſentlichen den Aufſchwung hervorgerufen.
So ſtürmiſch entwickeln ſich die reinen Induſtriellen nicht. Der
Kaſſler Lokomotivenfabrikant Henſchel hatte im Jahre 1895
25 Millionen „geſpart“, die bis 1908 erſt auf 46 geſtiegen waren;
ſein jährliches Einkommen betrug in den Blütejahren 1902,
1903 4—5, jetzt nur 3--4 Millionen. Zu den jüngſten Jnduſtrie
vermögen gehören die der beiden Gewaltigen von Mülheim an
der Ruhr, Auguſt Thyſſen und Hugo Stinnes. Thyſſen beſaß
1897 lumpige 18 Millionen, 1899 ſchon 25 Millionen, 1908
45 Millionen. Jn der gleichen Zeit war das Vermögen von

Stinnes von 9 auf 30 Millionen geſtiegen. Das jährliche Ein-
kommen von Thyſſen betrug 1909 2 900 000 Mark, von Stinnes
950 000 Mark.

Die politiſche und ſoziale Macht, die dieſe Akkumulatoren des
Nationalvermögens ausüben, iſt unüberſehbar. Sie bilden ein
unendlich verzweigtes Syndikat mit allen herrſchenden Mächten:
mit den Königen und der Kirche, mit der Bureaukratie, den
bürgerlichen Parteien und deren Preſſe. Sie handeln mit
Baumwolle und öffentlicher Meinung, mit Jnduſtriepapieren
und ſtädtiſchen Grundſtücken, mit Getreide und Kohlen, mit Holz
und Eiſen, mit Religion und Patriotismus. Sie ſitzen im
Reichstag, im Abgeordnetenhaus, im Herrenhaus. Wenn Herr
Thyſſen in Mülheim befiehlt, ſo hauen und ſchießen die Ber-
liner Schutzleute in Moabit ein ganzes Stadtviertel zuſammen,
und wenn ein oberſchleſiſcher Magnat mit fürſtlichen Gäſten
jagt, ſo werden dabei nicht nur Haſen, ſondern vielleicht auch
politiſche Rechte niedergeſchoſſen. Ein einzelner Mann wie der
Graf v. Thiele-Winckler hat ſeinerzeit weſentlich geholfen, um
den Schutz der preußiſchen Bergarbeiter zu verkrüppeln, und
das Zentrum war ſein Bundesgenoſſe bei dieſem Werk.

Herr Martin hat nur die preußiſchen Monarchen von Goldes
Gnaden gebucht. Sie niſten auch außerhalb Preußens. Die
Fürſt zu Fürſtenberg, die Thurn und Taxis und manche anderen
geſellen ſich zu dieſem Goldfürſtentruſt, der auch ſchließlich die
Armee beherrſcht. Und alle dieſe Einkommen-Millionäre laſſen
die Steuern für des Reiches Herrlichkeit von der Maſſe derer
zahlen, die keinen Pefnnig an Vermögen beſitzen und ein paar
hundert Mark jährlich mühſelig erarbeiten. Sie bezahlen gar
keine oder nur eine lächerlich niedrige Vermögensſteuer, und
ehe ſie etwas von ihrem Gelde abzwacken laſſen, lieber ſoll der
Bettler das Reich erhalten, der ſteuern muß, wenn er mit einem
Streichholz eine armſelige Pfeife ſchlechten Tabaks anzündet.

Dennoch ſind dieſe Kapitalfürſten nicht nur Ausbeuter und
Unterdrücker, ſondern auch die Vorarbeiter der Volksbefreiung.
Sie häufen im Grunde nur den Sprengſtoff ihres Untergangs
an, ſie organiſieren ihre eigene Zerſtörung. Die in wenigen
Händen aufgeſpeicherte Macht läßt ſich ebenſo leicht, ohne daß
eine Lücke oder eine Hemmung entſteht, in den Beſitz der All-
gemeinheit überführen, wie der junge Mann von Portugal ge-
zwungen wurde, abzureiſen, ohne daß der Verluſt dieſes ge-
ſchätzten Einwohners von anderen geſpürt wurde, als von den
Paraſiten, die von ſeiner leeren Würde ſchmarotzten.

Die Verſchleierung der Reichsbilanz.
Jn einem ſehr intereſſanten Artikel weiſt der Vorwärts an

der Hand der Zahlen des neuen Reichsetats nach, daß alle
wirklichen Einnahmen des Deutſchen Reiches für militäriſche
Zwecke draufgehen. Wenn das in der Etataufſtellung ſelbſt
nicht ſofort in die Augen ſpringt, ſo liegt das daran, daß nur
eine Rohbilanz aufgeſtellt wird, nirgends aber eine reine
Bilanzierung der wirklichen Einnahmen und Ausgaben vor-
genommen wird. Jm Reichsetat werden z. B. alle Betriebs-
einnahmen der Poſt als Einnahmen, alle Betriebsausgaben
als Ausgaben gebucht. Jn die Bilanz gehörten eigentlich nur
die Ueberſchüſſe der Reichspoſt und der andern Reichsverwal-
tungen als Einnahme. Der Vorwärts hat ſich nun die Mühe
gemacht, einen ſolchen Nettoetat aufzuſtellen, was zu tun das
Reichsſchatzamt ſich bisher ſtets weigerte, da es die Klarheit
zu fürchten hat. Danach ſind von dem Bruttoetat, der
2 924 945 750 Mark Einnahme rechnet, erſtlich abzuziehen die
Betriebsausgaben für die Staatsbetriebe, in erſter Linie die
Reichspoſt, die Reichseiſenbahnen und die Reichsdruckerei. Das
ſind nicht weniger als 815 Millionen Mark. Abzugziehen ſind
weiter die Ueberweiſungen in Höhe von 163 Millionen, die in
den 212 Millionen der Matrikularbeiträge ſtecken. Da be-
kanntlich nur 80 Pf. Matrikularbeiträge pro Kopf der Be-
völkerung zur Erhebung gelangen, vermindert ſich die Rein-
einnahme daraus auf 49 Millionen. Ferner ſind von den
wirklichen Einnahmen abzuziehen die 98 Millivnen der An-
leihe. Und endlich finden wir, daß im Bruttoetat 89 Millionen
Einnahme für Schuldentilgung ſowohl im ordentlichen wie im
außerordentlichen Etat angeſetzt ſind. Folglich ſind auch dieſe
89 Millionen einmal von den Bruttoeinnahmen in Abzug zu
bringen, wenn wir ermitteln wollen, welche wirklichen Ein-
nahmen das Reich aufzuweiſen hat.

Es gelangen alſo in Abzug:
815 Millionen Mark
163

98 I89

Jn Summa 1165 Millionen Mark
Subtrahieren wir dieſen Betrag von den 2924 Millionen

der Bruttoeinnahmen, ſo bleiben nur 1759 Millionen wirkliche
Einnahmen des Reiches übrig!

Wenn wir nun aber weiter dieſen wirklichen Einnahmen
des Reiches die Ausgaben für unſeren herrlichen Militarismus
einſchließlich des Marinismus und der Kolonialpolitik gegen-
überſtellen, ergibt ſich folgendes wunderbare Kulturbild: Es
belaufen ſich die Anforderungen aus den fortdauernden und
einmaligen Ausgaben des ordentlichen und außerordentlichen

Etats für
die Landarmee 816 Millionen Mark
die Marine auf 458die Kolonien (Reichszuſchuß) 26

Jn Summa 13800 Millionen Mark

Dazu kommen noch 280 Millionen Mark für Verzinſung und
Tilgung der Reichsſchuld und die Ausgaben des Penſionsfonds
(abzüglich der Zivilpenſionen) in Höhe von 150 Millionen
Mark, ſo daß ſich die Geſamtaufwendungen für militäriſche
Zwecke auf 1300 280 150 1730 Millionen Mark belaufen!

Einer wirklichen Einnahme des Reiches von 1759 Millionen
ſtehen alſo militäriſche Ausgaben in Höhe von 1730 Millionen
gegenüber!

Der Militarismus verſchlingt alſo alle wirklichen Einnahmen
des Reiches, und für kulturelle und ſoziale Zwecke iſt kein
Pfennig da. Außerdem ſteigen aber die militariſtiſchen Aus-
gaben automatiſch von Jahr zu Jahr bedeutend. Da nicht
Schulden ins Endloſe gemacht werden können die Schulden-
laſt beträgt ohnedies am 1. Oktober 1910 ſchon 4996 Millionen,
alſo rund 5 Milliarden, und der Kurs der Reichsanleihe ſteht
ganz tief unten müſſen mit aller Beſtimmtheit möglichſt
bald neue Steuerquellen erſchloſſen werden. Wenn ſtatt des
verworrenen Etats der Regierung dieſe klare unbverſchleierte
Bilanz aufgeſtellt würde und wenn alle deutſchen Wähler ge
bildet und politiſch intereſſiert genug wären, dieſes Kultur-
bild aufzufaſſen, wäre es mit der Herrlichkeit des bürgerlichen
Klaſſenſtaates und der militäriſchen Rüſtungen ſchon bei den
nächſten Reichstagswahlen endgültig vorbeil

Politiſche Ueberſicht.
Halle a. S., den 7. Dezember 1910.

Das Ringen um die Arbeitskammern.
Der Seniorenkonvent des Reichstags hatte für die zweite

Leſung des Arbeitskammerngeſetzes einen einzigen
Tag in Ausſicht genommen. Das war ein ſchöner Holzweg.
Man iſt auch in zwei Tagen nicht fertig geworden. Am Diens
tag gedieh die Beratung bis S 11. Mit Zähigkeit kämpften
unſere Genoſſen Molkenbuhr, Hoch, Bömelburg, Hue und Seve-
ring um jeden Fußbreit Bodens. Es war aber nicht möglich,
auch nur einen einzigen, über die mageren Kommiſſions-
beſchlüſſe hinausgehenden Fortſchritt der Mehrheit abzuringen,
deſſen Führung augenſcheinlich das Zentrum hatte. Jm all
gemeinen blieb unſere Fraktion allein, nur von Zeit zu Zeit
ſtieß ein freiſinniges oder ein polniſches Fähnlein zu unſerer
Kämpferſchar. Die Scharfmacher der Rechten redeten faſt gar
nicht; nur einmal nahm nicht etwa ein Weſtarp oder Dirkſen,
ſondern ein beiläufiger von Polko das Wort. Dafür halfen
ſie natürlich wacker alle Verbeſſerungsanträge niederſtimmen.
Etwas redſeliger waren die Nationalliberalen, die aber auch
nur dritter Garnitur, Memeler, Schwabachs und Reußer Horns
verſandten. Das Scharfmachertum verſchiedener Grade hatte
wenig Urſache ſich anzuſtrengen, da die Renommierarbeiter und
Wortſozialpolitiker der Antiſemiten und Ultramontanen, die
Behrens, Schirmer, Trimborn die Aufgabe, jeden wirtſchaft
lichen Fortſchritt zu verhindern, geradezu glanzvoll löſten.
Für ſolche Mühewaltung wollten dieſe Herren ſich auch ein
Vergnügen leiſten. Und ſo ſtimmten ſie denn mit der frei-
ſinnigen und ſozialdemokratiſchen Linken für die Aufrecht-
erhaltung der immerhin bedeutſamſten Kommiſſionsverbeſſe-
rung, der Einbeziehung der Eiſenbahnwerkſtättenarbeiter. Jn
treuer Erfüllung der Befehle der Dirkſen und Weſtarp hatte
Delbrück dieſer Verbeſſerung nochmals ein „Unannehmbar“
entgegengeſetzt. Die Behrens und Trimborn denken nicht
daran, dieſes Unannehmbar zu brechen. Herrn Behrens ent-
ſchlüpfte das unvorſichtige Wort, daß er in dieſer Leſung
für Aufrechterhaltung des Kommiſſionsbeſchluſſes ſtimme,
womit der Umfall in dritter Leſung deutlich genug annonciert
iſt. Vielleicht haben manche dieſer Talmiſozialpolitiker ſchon
auf eine Ablehnung in zweiter Leſung gerechnet, und der ent-
ſchieden größere Teil des Zentrums ſtimmte ja auch mit dem
Weſtarp, Dirkſen, Bruhn uſw. der Rechten. Wohl nur die
ſtärkere Beſetzung der Linken ſpeziell unſere Fraktion war
ſaſt vollzählig zur Stelle entſchied diesmal im Hammel-
ſprung für die Aufrechterhaltung der Kommiſſionsverbeſſerung.

Auch ſozialpolitiſch aſſimiliert ſich immer mehr das Zentrum
der Rechten. Jm Hervortreten dieſer Tatſache liegt vielleicht
die Hauptbedeutung dieſer Dienstagsſitzung des Reichstags.

Mit ſozialdemokratiſcher Hilfe.
Zur Landtagsnachwahl in Breslau, in der der Fortſchrittler,

Handelskammerſyndikus Dr. Ehlers mit 880 gegen 824
Stimmen, die auf den ſchwarzblauen Kandidaten entfielen, ge-
wählt wurde, bemerkk die Berliner Volkszeitung:

Erreicht worden iſt das erfreuliche Reſultat und darin
beruht ſeine allgemeine politiſche Bedeutung

durch das Zuſammengehen der Fortſchrittspartei und der
Sozialdemokratie. Die Breslauer Freiſinnigen
haben es früher verſchmäht, mit den Sozialdemokraten
einen Pakt zu ſchließen dergeſtellt, daß man zwei freiſinnige
und einen ſozialdemokratiſchen Kandidaten mit vereinten
Kräften durchbrächte. Lediglich dem „Rotkoller“ der
freiſinnigen Führer in Breslau verdankte der ſchwarzblaue
Lokalblock ſeine Wahlerfolge. Hoffentlich lernen die Bres-
lauer Fortſchrittler nunmehr endlich aus dem geſtrigen Wahl-
reſultate, daß die Sozialdemokratie bündnisfähig iſt, wenn
es gilt, die Reaktion in jeglicher Geſtalt zu bezwingen Wenn
das die Lehre aus dem geſtrigen Siege der vereinigten Fort
ſchrittler und Sogialdemokraten ſein wird, ſo wird dieſer
Sieg doppelt und dreifach bedeutungsvoll ſein.



Auch das Berliner Tagebklatt erkennt an,
daß der Sieg des freiſinigen Kandidaten Ehlerz nur durch
die ſozialdemokratiſche Wahlhilfe möglich geworden iſt. Schon
jetzt darf damit gerechnet werden, daß bei einem freiſinnig-
ſozialdemokratiſchen Wahlabkommen alle drei Breslauer
Mandate der Linken zufallen würden.

Ganz aus dem Häuschen iſt die Freiſinnige Zei
tung. Sie ſchmettert und poſaunt:

Somit hat zum erſten Male die Welle der Empörung
der Wähler über den blau-ſchwarzen Block auch die
Schutzmauern des preußiſchen Abgeordnetenhauſes über
flutet. Der Koalition von Konſervativen und Zentrum
iſt gezeigt worden, daß ſie auch durch das elendeſte aller
Wahlſyſteme nicht vor der gerechten Strafe geſchützt iſt, die
das Volksgericht, in dieſem Falle ein Gottesge-
richt, über ſie verhängt.

Kinder! Kinder! Die Sozialdemokraten als „Gottes-
gericht!! Es iſt zum Schreien. Leider unterſchlägt die
Freiſ. Ztg. die Tatſache, daß ſich ſchon 1903 die freiſinnigen
Wahlmänner weigerten, den Sozialdemokraten von den drei
Breslauer Mandaten eins abzulaſſen, wodurch „das Volks
gericht“ ſchon damals die Schwarzblauen niedergeſchmettert
hätte. Es wird eine hübſche Ernüchterung geben, wenn einmal
in einem andern Falle fortſchrittliche Wahlmänner
einen Sozialdemokraten heraushauen ſollten! O, o, ol

Prozeſſe! Prozeſſe!
Die Organe und Perſonen der Arbeiterbewegung überſchüttet

man jetzt geradezu mit Strafverfolgungen und Prozeſſen. Der
Beſchlagnahme der Broſchüre des Gen. Wendel in Frankfurt
(Main) iſt die Anklage auf dem Fuße gefolgt. Sie lautet auf
„Majeſtätsbeleidigung“. Herr Junker v. Heydebrand hatte im
Reichstage bedauert, daß die (angeblichen) Majeſtatsbeleidi-
gungen nicht ſcharf und ſchnell genug verfolgt würden das
Ergebnis iſt die Eile in Frankfurt.

Und nun kommt Herr Jagow! Auch dieſer wel
berühmte Berliner Polizeivpräſident hat noch nicht genug Pro
zeſſe! Es genügt ihm nicht, daß ſeine Tätigkeit im gegen-
wärtigen Moabiter Prozeß in das grelle Licht der Deffentlich-
keit geſtellt wird. Er iſt noch nicht damit zufrieden, daß er
den Schriftſteller Erich Schlaibjer vor die Schranken fordert,
weil dieſer die Berliner Freie Volksbühne gegen ruſſiſche Zen-
ſurgelüſte in Schutz zu nehmen wagte, er geht jerwt auch hin
und verklagt den Vorwärts, weil dieſer aus mehreren
eidlichen Zeugenausſagen im Moabiterprozeß einige der Poli-
zei wenig erfreuliche Schlußfolgerungen gezogen hat.

Bekanntlich hatte u. a. der Schneidermeiſter Oslath bekundet,
daß ſich während der Krawalltage Geheimpoliziſten unter die
Menge gemiſcht und „Bluthunde!“ gerufen hätten. Sobald
die Menge mit rief, ging die Schutzmannſchaft mit dem blan-
ken Säbel vor, die Lockſpitzel hätten ſich aber in die Haustür-

niſchen geſtellt und wenn ein Bewaffneter ihnen zu nahe kam,
ſo hätten ſie das im Prozeß ſo oft erwähnte Kernwort: „Halt,
Kollege!“ gerufen. Der Schneidermeiſter Oslath, ein
ruhiger und intelligenter Mann, konnte dieſe Beobachtung des-
halb ſo beſtimmt bekunden, weil er ſelber mitten unter
den Geheimpoliziſten geſtanden hatte. Man hatte ihn
offenbar auch für einen Kollegen gehalten und ſo war er un
behelligt geblieben.

Wenn der Vorwärts über dieſen eidlich bezeugten Vorgang
ſeine Gloſſen machte, ſo geſchah das in Zurückweiſung der von
polizeilichen Reptilien verbreiteten Verleumdung, er ſelbſt
trage Schuld an dem Ausbruch der Krawalle. Der Anklage-
ſchrift liegen ja auch verſchiedene Nummern des Vorwärts bei,
aus denen erſichtlich gemacht werden ſoll, daß der „verhetzende
Ton“ des Blattes zu den Moabiter Ausſchreitungen geführt
habe. Nun, da ſich der Vorwärts gegen derartige unverfrorene
Unterſtellungen wehrt, die von der Staatsanwaltſchaft ſchon
ſtillſchweigend preisgegeben werden, und auf die wirklichen
Urſachen der Krawalle hinweiſt, wie ſie in der gerichtlichen
Beweisaufnahme zutage treten, geht Herr Jagow hin und
klagt!

Daß gegen den Vorwärts von der weiteren Verfolgung Ab-
ſtand genommen würde, wenn er ſich bereit ertlärte 25 Mk.
nicht in Raten) an die Berliner Schuymannsktaſſe zu zahlen,
iſt wohl nicht wahrſcheinlich. Der Vater des „Verantwort-
lichen“ iſt nicht Kriminalbeamter. Aber der Vorwärts bat

auch keinen Grund, dieſen hübſchen Prozeß zu verwünſchen.
Denn wenn ſich Her v. Jagow beeifert, den Moabiter Polizei
prozeß mit ſeinen Anhängſeln ungefähr bis zu den Reichs
tagswahlen auszudehnen, ſo beſteht keine Urſache, den Mann
daran zu hindern. Zugleich widerlegt der Berliner Polizei
präſident, durch ſeine neueſte Aktion, die von der Köln. Volks
zeitung aufgeſtellte Behauptung, daß er bereits ein toter Mann
ſei. Er ſtellt noch Strafanträge, er lebt alſo noch!

Aber nicht nur in Preußen, ſondern auch in Süddeutſchland
häufen ſich die Verfolgungen. So wird aus Stuttgart ge

eldet. Gegen den Landtagsabgeordneten Heymann, Redak-
teur des ſogialdemokratiſchen Witzblattes Der wahre Jakob,
wurde wegen der Pfaffennummer ein Verfahren eingeleitet.
Das Hauptverfahren wurde jetzt vor dem Schwurgericht Stutt
gart wegen Verbreitung „unzüchtiger“ Schriften und Ab-
bildungen eröffnet. Die Anklage wegen „Gottesläſterung“ hat
man fallen gelaſſen.

Auch Halle darf nicht fehlen, denn hier wird nächſten
Sonnabend die große Polizeialktion gegen das Volksblatt vor
Gericht ausgefochten werden. Jagow in Berlin und Wenyde-
mann in Halle.

Der Streikbrecher iſt heilig!
Man kann in Preußen- Deutſchland allerhand Autoritäten

beleidigen, nur nicht einen ſogenannten Arbeitswilligen.
Der Arbeitswillige, der gewerbsmäßig dem Kampfe ſeiner
Arbeitsbrüder in den Rücken fällt, hat eine ſo zarte Ehre daß
die ſchwerſten Strafen auf den hereinbrechen, der ſie auch nur
ſcheel anzuſehen wagt. Folgende zwei Meldungen ſind bes-
zeichnend:

1. Jn Hamburg ſtand vor dem Schöffengericht der Werft-
arbeiter Dätzler, der Arbeitswilligen die Worie
„Streiktbrecher“ und „Heidebberger zugerufen
haben ſoll, was von ihm ganz entſchieden in Abrede geſtellt
wird. Er gibt zu, daß aus einer Menſchenmenge ähnliche
Worte gefallen ſind, aber nicht aus ſeinem Munde. Für ſeine
Behauptung ſind fünf Zeugen geladen, von denen vier, eben-
falls Werftarbeiter, erſchienen ſind. Die beiden Arbeitswilligen
behaupten, D. ſei der Rufer geweſen. Der Vorſitzende läßt
die Ausſage protokollieren. Der erſte Zeuge, Werftarbeiter
Graf, ſagt aus die inkriminierten Worte habe der Angeklagte
nicht fallen laſſen, er hätte das ſonſt hören müſſen, weil er in
unmittelbarer Nähe des Angeklagten ſtand. Der Vorſitzende,
der von einem Meineid ſprach, läßt dieſe Ausſage eben-
falls protokollieren und fragt dann den Angeklagten, ob er
ſeine weiteren Zeugen auch meineidig laſſen werden
wolle. Als der Angeklagie ertlärte, er habe gar keine Urſache,
von der weiteren Zeugenvernehmung Abſtand zu nehmen, da
er an der Objektivität der Zeugen zu zweifeln keinen Anlaß
habe. wird der Werftarbeiter Brand vernommen, der ebenſo
ausſagt wie Graf und hinzufügt, die Arbeitswilligen müßten
ſich irren. Es ſeien wohl einige Aeußerungen aus der Menge
gerufen worden, aber nicht von D. Der Vorſitzende läßt auch
dieſe Ausſage protokollieren und ſchließt kurzerhand die Be-
weisaufnahme, trotzdem noch mehrere Entlaſtungszeugen an-
weſend waren. Der Amtsanwalt machte nun mit dem Hinweis
auf die Moabiterei Stimmung und beantragte zwei Mo
nate Gefängnis. Das Gericht erkannte auf drei Mo
nate Gefängnis für die beiden Worte und nahm den
Angeklagten, einen völlig unbeſcholtenen Mann, Vater von
zwei Kindern (das dritte kommt in den nächſten Tagen!), der
ſeit Beendigung des Streiks bei Blohm u. Voß arbeitet, wegen
Fluchtverdachts in Haft. Dann erließ Amtsrichter Herr v. Lößl,
ohne daß ein Antrag vorlag und die Parteien ſich geäußert
hätten, gegen die Zeugen Graf und Brandt, die ebenfalls bei
Blohm u. Voß arbeiten, wegen Verdachts des Meineids
einen Haftbefehl.

2. Ein Fabrikarbeiter hatte einen arbeitswilligen Feilen-
hauer in Remſcheid als „Streikbrecher“ und im Zuſammenhang
damit als den gefährlichſten Menſchen Remſcheids bezeichnet.
Das dortige Schöffengericht verurteilte ihn zu einem Mo-
nat Gefängnis, außerdem zur Tragung der Koſten des
Verfahrens.

Wie dieſe Gerechtigkeit auf das Empfinden der Maſſen wirkt,
läßt ſich denken!
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[Nachdr. verb.Kraft.
Roman von Fritz Mauthner.

„Meine Herren Geſchworenen, die Herren Sachverſtändigen
haben falſche Schlüſſe gezogen. Aber die Herren Sachver-
ſtändigen verſtehen zu meſſen. Sie haben ausgeſagt, daß die
Schädelwand des Zerpen dünner war, als ihnen bei normalen
Menſchen vorgekommen iſt, ſie haben daß Zerpens
Schädel mit einem derben Stock durchzuſchlagen geweſen wäre.
Dann haben ſie aber einen eiſernen Spatenſtiel zum not
wendigen Werkzeug gemacht. Die Sachverſtändigen irren in
ihren Schlüſſen. Der Unbekannte, Offizier oder was er war,
ſtand in furchtbarem Zorn dem Erpreſſer gegenüber. Da reizte
ihn der Ehrloſe noch weiter, er nannte vielleicht zyniſch den
Namen der geliebten Frau, oder er beleidigte ihn ſonſtwie,genug der Unbekannte führte den Schlag nach ihm, der einen

anderen vielleicht nur betäubt hätte. Zerpen blieb auf der
Stelle tot

„Meine Herren Geſchworenen, ich bitte Sie, nicht zu glauben,
daß ich Jhren gewiß ſtarken Abſcheu gegen den wirklichen
Mörder dämpfen will. Gewiß nicht. Den habe ich nicht zu ver-
teidigen. Den überlaſſe ich ſeinem Schickſal, den Folgen ſeiner
Tat. Denn gewiß hat er in ſeiner Liebe nicht mehr froh werden
können, gewiß ſteht der Schatten des Ermordeten zwiſchen ihm

u n o Mi d dem Veib. Und wenn der Scharfſinn der Behörden ihn
jetzt, nach ſo langer Friſt, doch noch entdecken ſollte, meine
Herren Geſchworenen, ſeien Sie deſſen verſichert, ich würde das
Schuldig ausſprechen, trotzdem ich hier aus juriſtiſchen Gründen
nur einen Totſchlag annehme

„Bei einem Mann aus den Kreiſen, denen der wahre Täter
angehörte, kommt es gar nicht darauf an, ob er wegen Tot-
ſchlag oder Mord verurteilt wird. Aber um meines unſchul-
digen Polen willen, mußte ich verſuchen, das wahre Bild jene
Stunden wieder herzuſtellen. Und das Folgende ware nicht
möglich, wenn der Täter nicht eben, wie man das nennt, aus
den beſſeren Ständen geweſen wäre.

„Der Mörder oder Totſchläger, der vielleicht vorher noch
niemals etwas mit den Gerichten zu tun gehabt hatte, ſtand
entſetzt vor einem erſchlagenen Mann. Und er ſelbſt hatte
deſſen Blut vergoſſen. Wir brauchen uns zu unſerer Auf-
tlärung nicht das Unmögliche vorzunehmen, wir brauchen nicht
zu erraten, was zuerſt in der Seele des Mannes vorging.
Vielleicht wüßte er es ſelbſt nicht zu ſagen. Als er zur Beſin
nung kam, wurde ihm recht bald klar, daß er um der geliebten
Frau willen den Verdacht von ſich ablenken müßte. Da mag
ihm der Gedanke gekommen ſein, den Schein eines Raub-
mordes hervorzurufen. Ein wirklicher Raubmörder hätte zu-
erſt in die Hoſentaſchen des Opfers gegriffen. Dort hätte er
Geld vermutet. Er konnte nicht viſſen, daß dieſer inter-
nationale Lump die vornehme Gewohnheit hatte, Geld in den
Weſtentaſchen zu tragen. Ein Dieb oder Mörder hätte das

ſilberne Zigarrenetui nicht verſchmäht, und die hübſche Streich-
holzbüchſe wenigſtens herausgezogen. Er hätte nachträglich
wohl auch die Weſtentaſchen unterſucht. Dem Unbekannte
elelte aber vor der Berührung. Er konnte ſich nur ent-
ſchließen, die Uhr an dem kleinen Kettchen heraus zuziehen und
mit dieſer Beute in der Hand mag er eiligſt fortgegangen ſein.
Nicht in der Richtung nach Weſtend, denn dort hätte er ſich der

eliebten Frau genähert, und menſchlichen Wohnungen, menſch-
ichen Geſichtern. Er entfloh naturgemäß quer durch den

Wald. Er war ja ein Verbrecher geworden. Wir haben nun
auch nicht die Aufgabe, ſeinen Weg im einzelnen zu r
Ein volles Bewußtſein ſeiner Lage hatte der Mann wohl ſelber
nicht. Denn er hielt die Uhr des Ermordeten immer noch
krampfhaft in der Hand und wußte nicht, was damit anfangen.
Bei ruhiger Ueberlegung hätte er das goldene Ding in die
Taſche geſteckt und ſie ſpäter bei guter r in die
Spree oder in den Kanal geworfen. Aber der Neuling hatte
keine Ueberlegung. Ruhelos ſtürmte er weiter, irgendwo wie-
der aus dem Grunewald hinaus. Es war inzwiſchen völlig
Nacht geworden. Und weiter auf der Chauſſec. Plößslich bliev
er ſtehen und fühlte die Uhr des erſchlagenen Erpreſſers in
ſeiner Hand. Ohne daran zu denken, was für ihn und andere
daraus entſtehen könnte. warf er das Ding mit aller Kraft
von ſich fort. Mit ihm haben wir weiter nichts zit ſchaffen.
Es iſt wohl nicht die kleinſte Strafe für ihn. wenn er dieſe Ver-
handlung verfolgt und erfährt, daß ein Unſchuldiger durch ihn
auf die Anklagebank geführt worden iſt.

„Meine Herren Geſchworenen, was ich Jhnen da erzählt
habe, iſt keine bloße Phantaſie. Bis auf die Kraft des Wurfs,
mit der die Uhr fort geſchleudert worden iſt. läßt ſich alles bald
mathematiſch, bald logiſch berechnen. Sie haben gehört, an
welcher Stelle die Uhr gefunden wurde. Benau ſo weit vo
der Chauſſee, wie ein kräftiger Mannesarm das leichte Ding
fortſchleudern würde. Und, meine Herren Geſchworenen, ſo
ein raffinierter Verbrecher iſt der Pole Twardki nicht, daß er
couf den überſchlauen Einfall gekommen wäre, die goldenen
Deckel mit Leim zu verſchmieren, um ſich nachher beſſer aus-
reden zu können. Jm Gegenteil. Sie haben gehört, daß die
Deckel ſorgfältig gereinigt waren, mit Putzpulver, wie uns
Martha Neubrodt erzählt, und wie erſt die Unterſuchung durch
die Lupe ganz kleine Lehmreſte und Stäubchen von Putzpulver
zwiſchen den Brillantſplittern nachgewieſen hat.

„Meine Herren Geſchworenen, ich habe es gewagt, über
meine Amtspflicht hinauszugehen, und Jhnen von dem wirk-
lichen Täter zu ſprechen, damit Sie lebhafter als durch meine
negativen Ausführungen erkennen, daß Twardki unſchuldig
angeklagt worden iſt. Jch habe nichts hinzuzufügen. Jch
weiß, Sie werden ein freiſprechendes Urteil fällen. Sie wer-
den ſich auch dadurch nicht abhalten laſſen, daß Sie durch
Nichtſchuldig den wirklichen Täter entlaſten. Verurteilen Sie
den Polen Twardki, überantworten Sie ihn dem Scharfrichter,
und der wirkliche Täter wird ſich vielleicht melden, um einen
Unſchuldigen zu retten. Das aber dürfen Sie nicht tun. Sie
dürfen nicht mit einem Menſchenleben ſpielen. Mit dem
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Ein echter Ksnigstreue r.
Royaliſten, denen der königstreue Fußtritt und der patrio-

tiſche Fußtritt höchſte Ausdrucksform ſtaatserhaltender Ge
ſinnung iſt, wachſen nicht bloß in Frankreich. Jn Stettin hat
kürzlich ein Mann namens Ludewig, ſeines Zeichens Geheimer
Juſtizrat, nationalliberaler Parteizugehörigkeit, in
einer Verſammlung im Hinblick auf Ledebours Bekennt-
nis zur Republik in der Reichstagsſitzung vom 26. Novem
ber erklärt, ihm perſönlich wäre es lieber geweſen, wenn da
ein paarLeutegausder Contenance (aus dem Gleich-
gewicht) gekommen und mit geballten Fäuſten
vorangeſtürzt wären, um den Redner von der
Tribüne herunterzuholen.

Die Kreuzzeitung verzeichnet dieſen Ausſpruch des Stettiner
Ludewig mit lebhaftem Wohlbehagen und meint dazu:

Der Redner ſcheint noch ein Nationalliberaler alten
Schlages zu ſein, denn bei dem Nachwuchſe der Partei iſt man
ſolch ungeſchminktes von echter Königstreue
zeugende s, temperamentvolles Bekenntnis nicht mehr ge
wohnt. Es iſt aber gut, daß der Abg. v. Oldenburg
dieſe Aeußerung nicht getan hat.

Es iſt überaus reizend, daß die Kreuzzeitung, wenn von
einer Keilerei die Rede iſt, ſofort an den Abg. v. Oldenburg
denken muß, und ſich dabei den halblauten Seufzer entfahren
läßt: „Gott ſei Dank, daß wenigſtens Elard nicht dabei iſt!“
Und es iſt nicht minder reizend, daß das konſervative Haupt
organ in einer Schändung der parlamentariſchen Tribüne durch
eine wüſte Rauffzene, einen „von echter Königstreue
zeugenden“ Akt erblicken würde. Man ſtelle ſich einmal
vor. ein ſozialdemokratiſcher Redner hätte das gleiche
Rezept gegen die Herren v. Heydebrand und v. Hertling emp-
fohlen, deren ſchleimige Byzantinerreden doch wohl auch den
Zorn eines ehrlichen Mannes erregen konnten, und der Vor-
wärts hätte dazu geſchrieben, dieſe Aeußerung ſei ein von
echt ſozialdemokratiſcher Geſinnung zeugendes Be-
kenntnis! Wie würde dann die geſamte bürgerliche Preſſe über
die Sozialdemokratie herfallen! Und wie würde die konſer-
vative Partei nach Ausnahmegeſetzen und Zuchthausgeſetzen ob
ſolcher Verrohung ſchreien? Es iſt freilich überflüſſig, näher
auszuführen, daß derartige Roheiten, wie ſie der Geheime
Juſtizrat Ludewig zum beſten gegeben hat, nicht zum Ton
ſozialdemokratiſcher Verſammlungen gehören, und nie die
Billigung ſozialdemokratiſcher Blätter finden würden. Solche
Blumen blühen eben nur im Schatten von „Thron und Altar“.

Die ſkandalöſe Wahlkreiseinteilung.
Die Teilung eines Rieſenwahlkreiſes bezweckt eine Petition,

die der Magiſtrat der Stadt Charlottenburg an den
Reichstag gerichtet hat. Es wird gewünſcht, den Wahhlkreis
Teltow-Veeskow-Stortow, zu dem die Städte Charlottenburg,
Schöneberg und Rixdorf gehören, in der Weiſe zu teilen, daß
die Stadt Charlottenburg einen Wahlkreis für ſich bildet. Bei
der letzten Wahl hatte dieſer Wahlkreis nicht weniger als
248 160 Wahlberechtigte, von denen 199 595 gewählt haben.
Auf den Vertreter des Kreiſes, den Genoſſen Zubeil, ent-
fielen 104 104 Stimmen. Von den unterlegenen Parteien haben
erhalten: Konſervative 52 490, Fortſchrittler 39 066 und das
Zentrum 2866. Allerdings iſt nicht zu erwarten, daß die
Petition Erfolg haben wird, denn von einer Neueinteilung der
Wahlkreiſe will die bürgerliche Mehrheit des Reichstages nichts
wiſſen, da ihre Mehrheit dahin wäre, wenn die Wahlkreiſe ge-
recht eingeteilt würden. Der Skandal der ungleichen Wahl
kreiſe wird von Jahr zu Jahr größer, aber auch aufreizen-
der. Es zeigt den Maſſen, wie die herrſchenden Gewalten
regieren.

Militarismus und Luftſchiffahrt.
Die Regierung hat zu den Beſtimmungen über Luftſchiffahrt

und Flugweſen Ergänzungen erlaſſen, die die „Luftſpionage“
über Feſtungen verhindern ſollen. Hiernach ſind Flüge mit
Flugzeugen über Vefeſtigungen und innerhalb eines Umkreiſes
von zehn Kilometer von Feſtungen ohne ſchriftliche Erlaubnis
der zuſtändigen Militärbehörde, alſo des Gouvernements oder
der Kommandantur, verboten. Flieger, die hiergegen ver-
ſtoßen haben, ſind bei der Landung als der Spionagever-
dächtig zu behandeln, indem ihre Perſonalien feſtgeſtellt wer
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Unbekannten haben Sie nichts zu ſchaffen, nur mit einem un-
ſchuldig Angeklagten, und den müſſen Sie freiſprechen.“

Eine tiefe Bewegung ging durch den Saal. Einer der Ge-
ſchworenen, ein dicer, alter Herr, wiſchte ſich die Augen. Die
Richter tauſchten ein paar Bemerkungen aus. Der Staats-
anwalt machte eine Bewegung. als ob er ſich erheben wollte.
Dann blickte er mit einem kurzen Kopfſchütteln auf ein Blatt
Papier, das vor ihm lag, ſtrich langſam mit einem Blei
darüber und lehnte ſich in ſeinen Stuhl zurück. Van Tenius,
der nach ihm hingeblickt hatte, atmete auf, wiſchte ſich die
Stirn und ſetzte ſein Barett wieder auf.

Der Präſident des Gerichtshofs erhob ſich und hielt eine An-
ſrrache an die Geſchworenen. Er reſümierte, was die Ver-
handlung ergeben hätte. Seine Darſtellung war trocken und
ſcheinbar ganz parteilos. Er fand auch Gelegenheit, dem
Unterſuchungsrichter und dem Staatsanwalt anerkennende
Worte zu ſagen. Aber die Bemühung der Verteidigung, die
Sachlage als ungufgeklärt hinzuſtellen, ſchien ſiegreich zu ſein.

Die Geſchworenen zogen ſich zur Beratung zurück, und im
Schwurgerichtsſaale wurde es lebhaft. Die Zeugen, von denen
die meiſten noch anweſend waren, unterhielten ſich, und der
Verteidiger ſprach ernſt und freundlich dem Angeklagten zu.

Jn der Richterloge wandte ſich die Stiftstante zu Frau von
Oſſendorff um.

„Du ſiehſt entſetzlich blaß aus. Aber jetzt könnte ich wahr-
haftig gar nicht mehr fort. Er wird doch freigeſprochen
werden

„Jch bin die Nacht durch gefahren,“ ſagte Marianne tonlos.
Der Kammergerichtsaſſeſſor trat heran.
„Eine merkwürdige Verteidigung. Aber der Kerl wird ohne

Zweifel einſtimmig freigeſprochen werden. Van Tenius mag
ſich nur hüten. Er wird jetzt die ſchwerſten Kriminalfälle be-
koömmen, und wenn er ſich jedesmal ſo aufregt wie heute, wird
er's nicht lange aushalten.“

Die Stiftstante begann mit dem Aſſeſſor ein lebhaftes Ge-
ſpräch über das, was jetzt im Beratungszimmer vorgehen
mochte.

„Darf ich dich bitten,“ ſagte Marianne plötzlich, „mich einen
Augenblick deinen Platz einnehmen zu laſſen

„Aber, mein teures Kind, wie konnte ich nur ſo egoiſtiſch
ſein. Aber natürlich doch! Meine Nichte iſt nämlich aus
Dresden bergekommen, und ich bin nur ihr zu Gefallen mit-
gegangen. Und nun verſperre ich ihr ſtundenlang die Ausſicht
mit meinem alten Hut. Warum haſt du denn das nicht gleich
geſagt, Anna Mariag, jetzt kannſt du dir ja faſt nur noch den
Saal anſehen. Aber eigentlich haſt du recht. Die Urteilsver
kündigung muß doch das Packendſte ſein.“

Inzwiſchen war die Tante zurückgetreten und erkundigte
beim Aſſeſſor, ob der Pole heute ordentlich zu Mittag gegeſſen
hätte.

(Fortſetzung folgt.

den und
oder Ze
finden c
Fahrgäfſ
ballons
zehn Ki
nehmigr
geſellſche

weſens

feine Er

St
kreiſe L
den Ter
die Orc

Ei

gegenw
geſetzes
ſuchung

D

Amerik
geplant
Abrü
reits ir
von d

W
mindeſ
diverſe
hinaus
Unterr
nur de
rüſtun
Patrio

Verſa
lunge:
verteil

die in
arbeit
fremd
Berlit

Anw
an i
habe
lieni

J

Stu!
Stre
neue
Betr

Don

Der



ent
aben

das
die
der

ichts

ge
zahl
en

alten

den und nachzuforſchen iſt, ob ſie hiſche Aufnahmen
oder Zeichnungen gemacht haben. Die gleichen Beſtimmungen
finden auf die Veranſtalter von Fahrten von Luftſchiffen mit
Fahrgäſten ſinngemäße Anwendung. Die Aufſtiege von Feſſel
ballons mit Fahrgäſten ſind innerhalb eines Umkreiſes von
zehn Kilometer von Befeſtigungen nur mit ſchriftlicher Ge
nehmigung der zuſtändigen Militärbehörde geſtattet. Erwerbs-
geſellſchaften, die ſich mit der Ausnutzung des modernen Flug
weſens befaſſen, erhalten von der Militärbehörde grundſätzlich
feine Erlaubnis zum Ueberfliegen von Feſtungen.

Deutſches Reich.
Stichwahl in Labiau-Wehlau. Die Stichwahl im Wahl

kreiſe LabiauWehlau findet am 16. Dezember ſtatt. Man hat
den Termin ſo weit hinausgeſchoben, um den bedrohten Junkern
die Organiſierung des Wahlterrors zu erleichtern.

Ein neues Seeunfallgeſetz. Dem Reichstage ſoll in ſeiner
gegenwärtigen Tagung noch der Entwurf eines Seeunfall
geſetzes zugehen, durch welches das Geſetz, betreffend die Unter
ſuchung von Seeunfällen, abgeändert wird.

Die Rüſtungs-Prozentpatrioten. Die Nachricht, daß von
Amerika aus dio Einberufung einer neuen Friedenskonferenz
geplant ſei, die den Gedanken des Weltfriedens, ſowie erneute
Abrüſtungsvorſchläge behandeln ſolle, hat die Poſt be
reits in einen Zuſtand gelinder Raſerei verſetzt. Das zum Teil
von der Großinduſtrie ausgchaltene Blatt erblickt in Ab
rüſtungsvorſchlägen eine Gefahr für den Profit ſeiner Auftrag-
geber und ſagt deshalb:

Es wäre gut, wenn die den Frieden aufrichtig wünſchenden
europäiſchen Mächte ſich von vornherein darüber einigen
würden, die Frage der Abrüſtung überhaupt nicht auf
das Konferenzprogramm ſetzen zu laſſen.

Wir legen dem bürgerlichen Friedenskongreß nicht die
mindeſte Bedeutung bei; über eine Anzahl ſchöne Reden und
diverſe Feſteſſen pflegt man bei ſolchen Gelegenheiten nicht
hinauszukommen. Von Jntereſſe aber iſt, daß die deutſchen
Unternehmerorgane ſofort in Aufregung geraten, ſobald auch
nur der Gedanke auftaucht, eine Friedenskonferenz mit der Ab-
rüſtungsidee zu befaſſen. Profit muß er bringen der
Patriotismus!

Fortſchrittliche Wahlagitation. Aus dem Wahlkreis
Labiau-Wehlau geht der Kreuzzeitung eine Zuſchrift zu,
in der wahre Räubergeſchichten von der Agitationsweiſe der
Fortſchrittler erzählt werden. Sie ſollen nicht nur den Kampf
rein perſönlich geführt haben, ſondern auch bei konſervativen
Verſammlungen Fenſter eingeſchlagen, die Verſamm-
lungen durch Sprengkolonnen beunruhigt und Zettel-
verteiler miß handelt haben. Aber nicht die Fortſchrittler,
die im Wahlkreis wohnen, ſind nach der Anſicht des Mit-
arbeiters der Kreuzzeitung daran ſchuld, ſondern die 500
fremden Perſonen, die man von auswäxrs, namentlich von
Berlin, in den Kreis gezogen hatte. Den Geldaufwand der
Fortſchrittler ſchätzen die Konſervativen auf 100--120 000 Mk.

Letzteres iſt zweifellos Uebertreibung, denn ſoviel Geld auf
einmal haben die Fortſchrittler ſeit ihrem Beſtehen noch nie
gehabt. Freilich zahlt jetzt der Hanſabund die Wahlkoſten, und
der hat Geld.

OeſterreichUngarn.
Des Hochverrats angeklagt.

Vor dem Schwurgericht in Graz als velegierten Gerichtshofe
begann am Montag die Verhandlung wegen Verbrechens des
Hochverrats. Angeklagt ſind dreizehn Perſonen, von denen
zwölf in Trieſt und eine in Goerz wohnen. Die Angeklagten
werden beſchuldigt, in den letzten zwei Jahren in Trieſt in
Verbindung mit irredentiſtiſchen Kreiſen Jtaliens die
Anwerbung eines Freiwilligenkorps und deſſen Angliederung
an italieniſche Freiwilligenkorps beſchloſſen und gefördert zu
haben, um einen bewaffneten Einfall in die ſogenannten ita-
lieniſchen Provinzen Oeſtereichs zu unterſtützen.

Streikende Studenten.
Jnnsbruck, 6. Dezember. Die deutſch-freiheitlichen

Studenten der hieſigen Univerſität beſchloſſen geſtern, mit dem
Streik ſofort zu beginnen, weil die Regierung den Bau der
neuen Univerſität nicht fördere und im neuen Budget keinen
Betrag hierfür einſetzte. Die Univerſität iſt ſtark baufällig.
Dem Streik ſchloſſen ſich auch die katholiſchen Studenten an.
Der Rektor ſtimmte den Studenten zu und ſiſtierte heute
vormittag ſämtliche Vorleſungen. Der Streik ſoll andauern
bis die Regierung ſichere Zugeſtändniſſe macht.

England.
Die Wahlkämpfe

werden weiter mit großer Energie betrieben. Auf beiden
Seiten wird heftig gekämpft. Die bisherigen Reſultate ent-
ſprechen nicht den Hoffnungen der Konſervativen. Die Kon-
ſervativen haben bisher nur fünf Sitze erobern können und
werden vorausſichtlich in das neue Parlament mit derſelben
Minorität einziehen, wie in der aufgelöſten Kammer.

Die bisherigen Wahlergebniſſe zeichnen ſich durch ihre außer-
ordentliche Uebereinſtimmung mit den Ergebniſſen der Januar-
wahlen aus. Die liberalen Blätter ſind beſonders über Lon
don befriedigt und führen mit Genugtuung die Rede Churchills
an, in der er erklärte, die Londoner hätten ſeit dem Bürger-
kriege keine wichtigere Handlung vorgenommen als die Ant
wort, die ſie jetzt für die Sache des Volkes gegeben haben.
Sie bezeichnen die Behauptung, daß die Regierung ihre Vor-
ſchläge nicht weiter verfolgen könne, weil ſie der Majorität
nicht gewachſen ſei, als kindiſch. Die konſervativen Blätter
ſind wegen der kleinen Anzahl der Gewinne zwar enttäuſcht,
finden aber Troſt in dem allgemeinen Anwachſen der unioni-
ſtiſchen Stimmen und erklären, der Radikalismus habe ſo
ſchlecht wie möglich abgeſchnitten. Die Regierung ſei infolge
der Wahlreſultate machtlos; ſie könne die Vetobill nicht durch
bringen, noch Garantien vom König erhalten. Sie ſagen fer-
ner, daß die Konſervativen nur ſechs Monate feſtzuſtehen
brauchten, um die Pläne der Koalition zunichte zu machen
und mit der ſiegreichen Majorität die Macht wieder zu er-
langen. Sie nehmen an, daß die Regierung wahrſcheinlich
gezwungen ſein wird, eine andere Konferenz, um eine Be
ſprechung der Verfaſſungsfrage zu verſuchen, vorzuſchlagen.

London, 6. Dezember. Asquith erklärte in einer Rede in
Burnley, die Liberalen forderten jetzt zum letztenmal, daß das
Vetorecht der Lords dem der Krone folgen ſolle, das tatſächlich
mit dem Tode der Königin Anna erloſchen ſei. Asquith führte
weiter aus, es ſei ein weſentliches Merkmal der Regierungs-
politik. daß ſie, wenn das Vetorecht der Lords beſchränkt ſei,
dazu ſchreiten werde, das Pluralwahlrecht abzuſchaffen und
ſo die Scheinvertretung des Volkes in eine wirkliche Vertretung
umzuwandeln. Das Referendum habe ſich in andern Ländern
nicht bewährt. (7?)

Wahlreſultate.
London, 7. Dezember. Der geſtrige Tag der Wahlen hat

endlich ein Fortſchritt der Regierungspartei ge-
bracht. Die miniſterielle Partei hat alle am erſten Tage ver
lorenen Sitze wiedergewinnen und ſogar einen erobern können.
Heute beginnen die Wahlen in den ländlichen Bezirken. Die
Konſervativen ſind ſehr optimiſtiſch, weil ſie in den ländlichen
Wahlbezirken einen weit größeren und direkten Einfluß auf die
Wähler ausüben können.

Der Parteiſtänd um 111 Uhr geſtern abend war folgender:
141 Unioniſten, 103 Liberale, 18 Arbeiterparteiler und
27 Nationaliften.

Amerika.
Sieg der Truſts.

Der angebliche Kampf gegen die Gaunereien, Betrügereien
und Volksausplünderungen der Truſts iſt ſchon immer nur der
reinſte Humbug geweſen, denn in ernſthafter Weiſe hat man
noch nie etwas gegen die Gauner unternommen. Jndes nicht
einmal dieſen Scheinkampf laſſen fich die Truſts nicht mehr
gefallen. und ſo muß denn jetzt, nachdem die Wahlen vorüber
find, ihr oberſter Geſchäftsführer, der dicke Präſident Taft, die
„Jagd“ abblaſen. Jn ſeiner neueſten Botſchaft an den Kongreß
ſpricht er ſich gegen den weiteren Ausbau der „Antitruſtgeſetz
gebung“ und ſchärferes Vorgehen gegen die Truſts aus. Auch
die Demokraten dürften kaum gegen die Taftſchen Anſichten
opponieren, denn nachdem die Wahlen vorüber und für ſie ſo
günſtig ausgefallen ſind, brauchen ſie ja den „Kampf gegen die
Truſts“, mit dem ſie es gleichfalls niemals ernſt meinten, nicht
mehr als Wahlparole. Bezüglich des Panamakanals
verſicherte der Präſident, daß der Kanal bis zur feſtgeſetzten
Zeit, nämlich zum 1. Januar 1915, und innerhalb des Koſten-
anſchlages von 375 Millionen Dollar vollendet ſein werde. Er
empfiehlt das Anlegen von Befeſtigungswerken und die Er-
höhung des Zolles um einen Dollar für die Nettotonne
auf alle Handelsgüter.

Erſchwerung der Einwanderung.
Neuyork, 6. Dezember. Die ſeit drei Jahren eingeſeste

Einwanderungskommiſſion legt dem Kongreß
einen vierzigbändigen Bericht vor. Sie erklärt, die Einwande-
rung ſei nicht mehr eine wirtſchaftliche Notwendigkeit und

trage eher zur Benächteillgung des amerikaniſchen Arbeiters
bei. Die Kommiſſion verlangt einſtimmig den Ausſchluß
unverheirateter, ungelernter Arbeiter, ferner
den Ausſchluß von Analphabeten wie die direkte Be-
ſchränkung der Kopfzahl der Einwanderer in gewiſſen Fällen.
Auch ſoll jeder Einwanderer ein Heimatszeugnis vor-
weiſen.

Aus der Partei.
Wenn man Bündniſſe ſchließt.

Jn Ziegelhauſen bei Heidelberg vereinigten ſich bei
der Wahl der Gemeinderäte die Nationalliberalen und das
Zentrum, um eine Vertretung der Sozialdemokratie zu hinter-
treiben. Unſere Genoſſen verbanden ſich mit der
Volkspartei. Letztere brachte ihre Kandidatur durch; der
Genoſſe Stadler aber fiel mit 30 Stimmen gegen einen Zen-
trumsmann, der 82 erhielt.

So hält der Liberalismus Bündniſſe!
Stadtverordneten-Wahlſieg.

Nach 18 Jahren wurden bei der Stadtverordnetenwahl in
Wurzen zum erſten Male wieder ſechs ſozialdemo-
kratiſche Kandidaten gewählt. Außerdem wurden drei
Genoſſen als Erſatzmänner gewählt. Der Wahlkampf wurde
mit äußerſter Heftigkeit geführt.

Bei den Stadtverordnetenwahlen der dritten Abteilung in
Detmold wurden zum erſten Male zwei Genoſſen ge-
wählt.

Vorſicht bei Künſtlerangeboten!
Eine reiſende Künſtlertruppe, die ſich Die Waffen nieder!

nennt, und als deren Direktor ein Herr Willi Beutler
zeichnet, beruft ſich in einem Reklame-Proſpekt durch eine
zweideutige Bemerkung auf den Zentralbildungsausſchuß. Der
Uneingeweihte muß aus der Bemerkung ſchließen, daß der
Bildungsausſchuß das Unternehmen billigt und fördert. Jn
Wirklichkeit hat Herr Beutler auf ſeinen erſten Verſuch, den
Bildungsausſchuß für die Gründung eines wandernden
Enſembles für Arbeitervorſtellungen unter ſeiner Leitung zu
intereſſieren, folgendes Schreiben erhalten:

„Der Bildungsausſchuß iſt nicht in der Lage,
Jhrem Theaterprojekt in irgendeiner Weiſe
näherzutreten.“

Als Herr Beutler in einer Antwort auf dieſe unzweideutige
Abſage darum bat, ſein Unternehmen den Bildungsausſchüſſen
wenigſtens zu empfehlen, erhielt er die ebenſo kurze, wie deut
liche Antwort:

„Zu meinem Bedauern iſt Jhr Wunſch nicht ausführbar.“
Trotz dieſer zwei Abſagen wagt Herr Beutler in ſeinem

Proſpekt zu ſchreiben:
„Das ſenſationelle Drama Die Waffen nieder! (nach dem

weltberühmten preisgekrönten Roman) iſt wie kein anderes,
ganz beſonders als Arbeitervorſtellung geeignet und dazu
angetan, ein Stück ſozialer Arbeit zu leiſten. Vielleicht
ſind Jhnen inzwiſchen ſchon vom Berliner
Zentralbildungsausſchuß auch entſpre-
chen de Hinweiſe zugegangen.“

Wir warnen widerholt vor den Reklamebriefen unbekann
ter Künſtler und Redner. Bei jedem Briefe aber, in dem der
Abſender ſich auf den Bildungsausſchuß beruft, bitten wir
dringend, bei uns nachzufragen, damit ähnlichen Mißbräuchen
z denen des Herrn Beutler, ſofort entgegengetreten werden

ann.
Der Bildungsausſchuß.

J. A.: Heinrich Schul z.
Brieſkalten der Redaktion.

K., Bitterfeld. Was die Frau durch ihre Arbeit oder durch
den ſelbſtändigen Betrieb eines Geſchäftes erwirbt, kann für
Schulden des Ehemannes nicht gepfändet werden. Anders ift
es mit Gegenſtänden, die von dem Verdienſte des Mannes an
geſchafft ſind.

A. R. in B. 1. Nur Vereine, die ſich mit politiſchen Ange
legenheiten beſchäftigen, ſind anmeldevflichtig und müſſen die
Mitglieder des Vorſtandes anmelden. 2. und 3. Das liegt ganz
im Belieben der Teilnehmer.

nachrichten Paul Hennig, für Ausland, Gewerkſchaftliches,
Feuilleton und Vermiſchtes Karl Bock, Lokales Otto
Niebuhr, Provinzielles und Verſammlungsberichte Gottl.
Kasparek, ſämtlich in Halle.
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1. Beilage zum Volksblatt.
Nr. 287

Deutſcher Reichstag.
95. Sitzung. Dienstag, den 6. Dezember, nachmittags 1 Uhr.

Die Arbeitskammer.
Die zweite Leſung des Geſetzes übwird a geſeee ſung ſetz er die Arbeitskammern
s 2 bezeichnet als Zweck der Arbeitskammern die Pflege des

wirtſchaftlichen Friedens und die Wahrnehmung der
der beteiligten Arbeitnehmer unter leichmäßiger Be

der Arbeitgeberintereſſen.Die gg. Albrecht und Gen. (Soz.) beantraStreichung der geſperrten Worte. So den Die
Abg. Bömelbu r g (Soz.): Die Worte, die wir zu ſtreichen

beantragen, waren in dem erſten Regierungsentwurf nicht
enthalten. (Hört, hört! b. d. Soz.) Es liegt keine Veranlaſſung
vor, durch die Arbeitskammern auch die Arbeitgeberintereſſen
vertreten zu laſſen. Handel, Jnduſtrie, Handwerk und Land-
wirtſchaft haben doch ihre beſonderen Kammern. Auf den
meiſten Gebieten, auf die ſich die Tätigkeit der Arbeitskammern
erſtrecken ſoll, ſtehen erfahrungsgemäß Arbeitgeber- und Ar-
beitnehmerintereſſen im Widerſpruch. Die Aufrechterhaltung
des von uns angefochtenen Paſſus bedeutet nur
Beſtärkung der Arbeitgeber ihrer rückſtändigen Stellung-

nahme.
Soll das Geſetz das werden, was es ſein ſoll, ſo muß unſer
Streichungsantrag angenommen werden. (Bravo! b. d. Soz.)

Abg. Manz (Vpt.) bittet im Jntereſſe der Parität den
Streichungsantrag abzulehnen, der nur das Mißtrauen der
Arbeitgeber gegen die Arbeitskammern erregen würde.
Abg. Severing (Soz.): Von einer Verletzung der Pari-

tät kann keine Rede ſein. Die Arbeitskammern ſind den Ar
beitern in der kaiſerlichen Botſchaft verſprochen worden, damit
auch ſie eine geſetzliche Vertretung ihrer Jntereſſen haben.

Abg. Dr. Fleiſcher wendet ſich gegen den Antrag
Albrecht. Durch die ausſchließliche Vertretung der Arbeiter
intereſſen W nicht die ganze Produktion Schaden erleiden.
Uebrigens haben ja die Sozialdemokraten ſelbſt betont, daß
eine Verkürzung der Arbeitszeit auch im Jntereſſe der Arbeit-
geber liege.

Abg. Bömelburg (Soz.): Das letztere ſtimmt. Aber
Herr Fleiſcher ſollte als Leiter einer Gewerkſchaft wiſſen, daß
weitaus die meiſten Arbeitgeber eben nicht auf dieſem Stand-
punkte ſtehen.

Abg. Dr. Fleiſcher r wir wollen nur Beſchlüſſe
verhindern, durch die die Produktion geſchädigt wird.

Abg. Molkenbuhr (Soz.): Was für Beſchlüſſe meint
denn Herr Fleiſcher? Wenn die Worte, die wir zu ſtreichen
beantragen, aufrecht erhalten werden, ſo werden die Unter
nehmer die Berückſichtigung ihrer Intereſſen natürlich dahin

gen. daß ſie ſerbſt über dieſe Jntereſſen zu entſcheiden
haben

Abg. Dr. Fleiſcher (Zentr.): Jch denke z. B. an den Fall,
daß der Uebergang der Produktion in einem Betriebe in die
Hände der Arbeiter gefordert wird.

Abg. Hue (Soz.): Von dieſem Beiſpiel wird Herr Fleiſcher
wohl kaum ſelbſt glauben, daß es praktiſche Bedeutung hat.
Von viel größerer Bedeutung iſt, daß die Unternehmer z. B.
alle Beſtrebungen auf Verkürzung der Arbeitszeit als wider

ihr Jntereſſe laufend bezeichnen werden. Sind etwa die
Handels-, Handwerks- und Landwirtſchaftskammern verpflich-
tet, Arbeiterintereſſen wahrzunehmen? Werden die Worte
aufrecht erhalten, ſo werden nicht Arbeitskammern ſondern

Arbeitgeberkammern
errichtet werden. (Sehr wahr! b. d. Soz.)

Unter Ablehnung des Antrags Albrecht gegen die Stim-
men der Sozialdemokraten wird 2 nach den Kommiſſions-
beſchlüſſen unverändert angenommen.

S 5 will Angelegenheiten, die lediglich die Verhältniſſe ein
elner Betriebe betreffen, der Tätigkeit der Arbeits-

ammern entgzgiehen.
Die Abgg. Albrecht und Gen. (Soz.) beantragen Strei-

chung des S 5.
Abg. Bömelburg (Soz.): Die Beſtimmung des S 5 läßt

ſich in der Praxis gar nicht durchführen. Es gibt Fälle, in
denen ſich die Arbeitskammer notgedrungen mit den Ange-
legenheiten eines einzelnen Betriebes beſchäftigen muß. Auch
iſt nirgendswo einer Jnterpretation des Begriffs „einzelner

etrieb“ gegeben worden.
Abg. Manz (Fort. Vpt.) tritt für Beibehaltung des 8 5

ein, da ſonſt die Arbeitskammern der Schauplatz von Quer-
treibereien in den einzelnen Fabriken ſein würden.

Abg. Hue (Soz.) macht darauf aufmerkſam, daß bei Auf-
rechterhaltung des S 5 es unmöglich ſein würde, in die Ver-
hältniſſe der Großbetriebe hineinzuleuchten, wenn ein Konzern
von Betrieben unter einheitlicher Verwaltung ſteht.

Abg. Dr. Fleiſcher (Zentr.): S 6 beſtimmt ausdrücklich,
daß Fragen des Lohnes und der Arbeitszeit den Arbeitskam-
mern unterſtehen. Darum iſt S 5 beizubehalten.

Abg. Hue (Soz.): 8 6 bezieht ſich nur auf Differenzen.
Sollen ſich die Meinungsverſchiedenheiten in den einzelnen
Betrieben nicht erſt zu Differenzen und Streiks auswachſen,
ſo muß S 5 geſtrichen werden.

Abg. Molkenbuhr (Soz.): Es kann der Fall eintreten,
daß eine in einer Einzelfabrik zur Anwendung gelangende
neue Fabrikationsmethode die Geſundheit von Hunderten von
Arbeitern gefährdet. Ferner haben wir ganze Bezirke, deren
geſamte Jnduſtrie von einem einzigen Großunternehmer be-
herrſcht wird. Bei der Beibehaltung des S 5 würde die Ar-
beitskammer eines ſolchen Bezirkes beinahe wertlos werden.

Abg. Severing (Soz.) bittet um eine ausreichende Er-
klärung von ſeiten der Regierung, was unter „einzelner Be-
trieb im Sinne dieſes Geſetzes zu verſtehen iſt. Bei Auf-
rechterhaltung des S 5 würde z. B. eine Arbeitskammer für den
Landkreis Eſſen nicht die Verhältniſſe bei Krupp in den Ve-
reich ihrer Tätigkeit ziehen können.

Direktor im Reichsamt des Jnnern Geh. Rat Caspar bittet
um Aufrechterhaltung des S. 5. Eine Erklärung darüber, in
welchen Fällen ein Betrieb ein einzelner iſt, kann nicht gegeben
werden.

Abg. Hue (Soz.): Danach wird, wie ſtets bei den
politiſchen Geſetzen der letzten Jahre,

die Großinduſtrie von den Segnungen dieſes Geſetzes
ausgeſchloſſen.

Sehr wahr! b. d. Soz.)er Arie un a des ſozialdemokratiſchen Antrags wird

5 angenommen.s 6 beſtimmt u. a. die Arbeitskammern zu fakultativen Eini-
gungsämtern in den in ihnen vertretenen Ge
werbszweigen.Die Abgg. Albrecht und Gen. (Soz.) beantragen Streichung

der geſperrten Worte.
Abg. Bömelburg (Soz.) begründet den Antrag mil dem

Hinweis auf die Tatſache. daß die großen Differenzen zwiſchen
Arbeitgehern und Arbeitnehmern immer mehr die Neigung
haben, die verſchiedenſten Gewerbszweige in Mitleidenſchaft
zu ziehen.

ſozial-

Halle a. S., Donnerstag den 8. Dezember 1910 21. Jahrg.

Unter Ablehnung des ſozialdemokratiſchen Antrags wird
S 6 angenommen.

S 7 beſtimmt, wer Arbeitnehmer und Arbeitgeber im Sinne
dieſes Geſetzes iſt. Die Kommiſſion hat die Arbeitnehmer und
die Arbeitgeber der Fabriken und Werkſtätten der
Eiſenbahnen hinzugefügt. Die Abg. Albrecht u. Gen.
(Soz.) beantragen, daß dem Geſetze unterſtehen alle Arbeit-
nehmer und Arbeitgeber der Land und Forſtwirtſchaft, des
Handwerks, der Jnduſtrie, des Handels und Verkehrsgewerbes,
einſchließlich Schiffahrt und Fiſcherei, der Rechtsanwalts und
Notariatspraxis, der Reichs-, Staats und Gemeindebetriebe.

Abg. Jrl (Ztr.) begründet einen Antrag, auch die vorüber
gehend in der Heimarbeit beſchäftigten Perſonen in das Geſetz
einzubeziehen.

Abg. Dr. Potthoff (Fort. Vpt.): Daraus, daß die Eiſen
bahnarbeiter der Gewerbeordnung nicht unterſtehen, folgt nicht,
daß ſie kein Koalitionsrecht haben, ſondern nur, daß ihr
Koalitionsrecht nicht aus der Gewerbeordnung, ſondern aus
dem Reichsvereinsgeſetz herzuleiten iſt. Den Bemühungen der
preußiſchen Regierung iſt es gelungen, Gerichtsurteile zu er
zielen. wonach auch die in den Nebenbetrieben der Eiſenbahnen
beſchäftigten Arbeiter nicht der Gewerbeordnung unterſtehen.
Jch halte dieſe Urteile für falſch. Den Antrag Jrl lehnen
wir ab, weil wir ihn als eine Verſchlechterung anſehen. Der
Antrag Albrecht an ſich iſt ſehr ſympathiſch, wir müſſen ihn
aber im Jntereſſe des Zuſtandekommens des Geſetzes ableh-
nen. Wir haben einen Antrag eingebracht, Betriebsbeamte,
Weikmeiſter, Techniker und Handlungsgehilfen vom Geſetze
auszunehmen. Dieſe gehören nämlich in eine Kaufmanns-
kammer. Eine ſolche Kammer läßt ſich durch ein paar Para-
graphen bequem in das vorliegende Geſetz einfügen. Die von
der Kommiſſion vorgeſchlagenen Reſolution auf Errichtung
von Kaufmannskammern hat wenig Wert.
Staatsſekretär Delbrück: Durch höchſtinſtanzliches Urteil
iſt entſchieden worden, daß die Arbeiter in Fabriken und
Werkſtätten der Eiſenbahnen nicht den Beſtimmungen der Ge-
werbeordnung unterſtehen, alſo auch nicht der Gewerbeinſpek-
tion, wenn auch einzelne Bundesſtaaten aus Zweckmäßigkeits-

ründen die betreffenden Betriebe Gewerbeinſpektoren unter-
tellt haben. Jch habe wiederholt zu erklären daß die Regie-

rung es im öffentlichen Jntereſſe liegend erachtet, daß dieſe
Arbeiter weder der Gewerbeordnung noch den Beſtimmungen
dieſes Geſetzes unterſtehen. Jch bitte auch die Vorlage nicht
mit der Ausdehnung auf die Handlungsgehilfen zu belaſten.

Abg. von Bolko (konſ.) wendet ſich gegen die Einbeziehung
der Eiſenbahnwerkſtättenarbeiter. Wir müſſen alles tun, um
eine Lahmlegung des Eiſenbahnverkehrs zu hindern.

Abg. Schwabach (natl.): Wir werden ebenfalls für die
Streichung des Beſchluſſes der Kommiſſion in bezug auf die
Einbeziebung der Eiſenbahnwerkſtättenarbeiter ſtimmen. Der
Beſchluß der Kommiſſion iſt übrigens auch praktiſch wirkungs-
los, denn das Bedürfnis nach Einrichtung von Eiſenbahn-
arbeitskammern würde von den Eiſenbahnen und auch wohl
vom Bundesrat verneint werden. Dasſelbe gilt von den
übrigen Reichsbetrieben. Dagegen ſtimmen wir der Reſolu-
tion der Kommiſſion zu, wonach die Rechte und Garantien der
Arbeiterausſchüſſe in den Reichsbetrieben erweitert werden,
damit ſie wirkliche Organe des ſozialen Friedens werden.

Abg. Hoch (Soz.): Es liegt kein Grund vor, irgendeine
Arbeiterkategorie von dieſem Geſetze auszunehmen, zumal ja
die Errichtung der Kammern fakultativ ſein ſoll. Der Staats-
ſekretär wendet ſich gegen die Einbeziehung der Eiſenbahn-
arbeiter, wie er ſagte im öffentlichen Jntereſſe. Danach
könnte man denken, es handle ſich bei den Arbeitskammern um
eine Organiſierung des Streiks, aber nach dem Geſetz ſollen
doch die Arbeitskammern gerade

den wirtſchaftlichen Frieden pflegen.
Wie kann es eine Geſährdung der öffentlichen Wohlfahrt ſein,
wenn der wirtſchaftliche Friede zwiſchen Arbeitgebern und
Arbeitnehmern der Eiſenbahnwerkſtätten gefördert wird?
(Sehr gut! b. d. Soz.)

Eine große Reihe von Eingaben von Arbeitern aus Staats-
betrieben fordert ihre Einbeziehung unter das Geſetz, keine
Eingabe das Gegenteil. Der Abg. Behrens z. V. hat uns eine
Bittſchrift des Zentralverbandes deutſcher Eiſenbahnarbeiter
aus Elberfeld um Einbeziehung in das Geſetz überreicht.
Hoffentlich wird er dem Wunſch der Petenten mit Nachdruck
vertreten. Der Vorredner hat uns tröſtend auf eine Reſolu-
tion verwieſen. Die nationalliberale Partei iſt gern mit
Troſtreſolutionen bei der Hand, wenn es ſich dann aber darum
handelt, den Jnhalt ſolcher Reſolutionen zu verwirklichen, ver
ſagt ſie. (Sehr wahrl v. d. Soz.) Es liegt auch gar kein
Grund vor, die Gemeindearbeiter und die Handlungsgehilfen
auszuſchließen. Die Kommiſſion will die Handlungsgehilfen
auf die Zukunft vertröſten. Am ſchimoflichſten haben die
Herren von der wirtſchaftlichen Vercinigung gehandelt. Sie
haben einen ſchönen Antrag verfaßt ihn aber nicht in der
Kommiſſion eingebracht, ſondern als Jnitiotivantrag, weil ſie
wußten er kommt dann nicht mehr zur Verhandlung. Dann

e r rrühmen ſie ſich dann ihrer poſitiven Mitarbeit. Ja, ſie haben
mit gearbeitet um die Leute zu hintergehen und zu betrügen.
(Glocke des Präſidenten.)

Vizepräſident Schul z: Wegen dieſes Ausdrucks rufe ich
Sie zur Ordnung. (Abg. Schirmer (Ztr.) ruft: Her Hoch
bat eben ſchon öfter hinter dem Ofen geſeſſen.)

Abg. Hoch fortfahrend: Mönge mir Herr Schirmer auch nur
einen Fall nachweiſen, wo wir Verſprechungen nicht gehalten
haben. (Lebh. Zuſt. b. d. Soz.) Wenn man wirllich den Hand-
lungsgehilfen helfen will, ſo muß man unſern Antrag oder
wenigſtens den freiſinnigen annehmen. Wie viele Verſpre-
chungen ſind nicht den Handlungsgehilfen bei dem Bülowblock-wahlen gemacht worden! (Lebh. Buſt. b. d. Soz.)

Abg. Behrens (Wirtſch. Vgg.): Wir bringen keine agita-
toriſchen Anträge ein, das tut nur die Sozialdemokratie. (Lach.
b. d. Soz.) Mit ihren Anträgen ſcheint die Sozialdemokratie
nur das Scheitern dieſes Geſetzes zu beahſichtigen. (Jroniſches
Bravo! b. d. Soz.) Die Mehrheit der Handlungsgehilfen will
von der Löſung nichts wiſſen. wie die Linke ſie vorſchlägt, und
als Demokraten müßten ſich doch die Freiſinnigen und die
Sozialdemekraten den Mehrheitswünſchen fügen. Aber für
die Demokratie auf ſozialem Gebiete iſt auf der rechten Seite
ſtets mehr Verſtändnis vorhanden als auf der Linken. (Lautes
Lachen links.) Wir haben unſeren Antrag als Jnitiativantrag
eingebracht, weil es zu ſpät war, ihn in der Kommiſſion ein-
zubringen. An der Einbeziehung der Eiſenbahnwerkſtätten-
arbeiter halten wir in dieſer Leſung feſt.

Abg. Trimborn (Ztr.): Wir lehnen die Anträge der Frei-
ſinnigen und Sozialdemokraten ab. Würden die Angeſtellten
unter dies Geſetz gebracht. ſo würden ſie gegenüber der Maſſe
der Arbeiter ihre beſonderen Jntereſſen nicht geltend machen
können. Wir begnüngen uns mit dem weſentlichen Fortſchritt,
die techniſchen Beamten in das Geſetz einzubeziehen. Jch war

Vielleicht laſſen ſie ſich ſpäter angliedern. Die techniſchen An
geſtellten ſtehen den eigentlichen Arbeiterintereſſen viel näher,
als die kaufmänniſchen Angeſtellten.

Abg. Horn-Reuß (natl.): Die Handlungsgehilfen fühlen
ſich als geſchloſſener Stand und gehören nicht in das Arbeits
kammergeſetz.

Abg. Schirmer (Ztr.): Die übergroße Zahl der Staais-
arbeiter weiß, daß ſie von der Sozialdemokratie nichts zu er-
warten hat, wie man deutlich in der glorreichen Republik

rankreich mit ihren ſozialdemokratiſchen Miniſtern ſieht.
Sehr gutl rechts.) Es iſt ſicher keine ſtaatsgefährliche Hand-

lung, daß die königstreuen Eiſenbahnwerkſtättenarbeiter dem
Arbeitskammergeſetz unterſtellt werden.

Abg. Hus (Soz.): Woher weiß Herr Schirmer, daß die
Staatsarbeiter von den Anträgen der Sozialdemokraten nichts
wiſſen wollen Veranſtalte er doch eine geheime Urabſtimmung.
Jch möchte alle Arbeitervertreter dringend warnen, ſich mit
den Erklärungen der Regierung über die Rechtſtellung der
Eiſenbahnarbeiter zufrieden zu geben. Jch erinnere daran,
daß der Freiherr von Richthofen hier verlangt hat, auch die
Kohlenabeiter von der Gewerbeordnung auszunehmen. rArbeitervertreter ſollte gegen die von der Aegierang beliebte

Auslegung der Gewerbeordnung proteſtieren. (Sehr richtig!
b. d. Soz.) Es wurde von der Notwendigkeit geiprochen, dic
Willensmeinung der Mehrheit der Handlungsgehilfen zu
reſpektieren. Aber gegen die zwei Millionen deutſcher Gewerl-
ſchaften werden immer Petitionen kleiner chriſtlichſozigler oder
polifcher Grüppchen ins Feld geführt. Es iſt bezeichnend,

a

jetzt auch das Zentrum in e n heriſcher Weiſe gegen uns
auftritt

Herr Schirmer ſprach ja auch bezeichnenderweiſe von „uns auf
der Rechten“. (Hört, hört! b. d. Soz.) Es heißt geradezu den
Reichstag aufmuntern, den Paſſus über die Einbeziehung der
Eiſenbahnwerlſtättenarbeiter fallen zu laſſen, wenn die Herren
Behrens, Schiffer, Wiedeberg, Giesberts draußen in Verſamm-
lungen Reſolutionen faſſen laſſen, in denen es heißt, die
Staatsarbeiter wünſchen den Ausbau der Arbeiterausſchüſſe
zu Erſatzinſtituten für die Arbeitskammern. (Hört, hört! b. d.
Soz.) Heute ſollen wir uns durchaus nach den Petitionen der
Handlungsgehilfen richten bei der Reichsfinanzreform ließ
das Zentrum ſeelenruhig die Petitionen chriſtlicher Tabaks-
und Zündholzarbeiter unberückſichtigt. (Lebh. Hört, hörtl! u.
Beif. b. d. Soz.)

Abg. Dr. Polthoff (Fort. Vpt.): Wäre bei der Finanz-
reform auf die Jntereſſenten Rückſicht genommen worden, ſo
wäre keine Steuer angenommen worden. (Sehr wahrl links.)
Der deutſchenationalc Handlungsgehilfenverband hat die falſcke
Behauptung verbreitet, daß die Mehrzahl der Handlungsgehil-
fen gegen ihre Einbeziehung ſei. Wir haben auch nichts gegen
eine beſondere Handlungsgehilfenkammer; für uns iſt die
Hauptſäche, daß die Handlungsgehilfen ſchon jetzt ihre geſetz
liche Vertretung erhalten, und nicht vielleicht erft in einem
Dezennium.

Abg. Hoch (Soz.): Herr Horn täte gut, auch in anderen
tagen heiten die Wünſche der Handlungsgehilfen zu berück-
ichtigen.
Abg. Behrens (Wirtſch. Vgg.): Die Reſolution über die

auszubauenden Arbeiterausſchüſſe iſt angenommen um vorzu-
bcuen., Es iſt doch ſeii langem bekannt, daß die Regierung an
der Einbeziebung der Eiſenbahnwerkſtättenarbeiter die Vor-
lage ſecheitern zaſſen oürde. Herr Hue muß ſehr weltfremd
ſein, wenn er das nicht wußte.
Abg. Severing (Soz.): Kollege Behrens muß noch viel

weltfremder ſein, 18enn er nicht aus der Geſchichte der Erb
ſchaftsſteuer gelernl hat, was vom „Unannehmbar“ der Regie-
rung zu halten iſt. Die Chriſtlich-ſozialen proteſtieren da-
gegen, zur realtionären Maſſe gezählt zu werden. Nun, ſie ſind
zwar reattionär, aber keine Maſſe mehr. Heiterkeit und Sehr
gut! b. d. Sos.)

Abg. Kulerski (Pole) erklärt ſich namens ſeiner Fraktion
für den freiſinnigen Antrag.

Damit ſchließt die Debatte.
Unter Ablehnung aller Abänderungsanträge werden die erſten

Abſätze des S 7 mit großer Mehrheit, der letzte Abſatz (Einbe
iehung der Eiſenbahnwerkſtättenarbeiter) mit geringer Mehrheit angenommen. Die Rechte und ein großer Teil des Zen-

trums ſtimmen dagegen und nehmen das Reſultat mit Murren
auf. Die Geſamtabſtimmung über 8 7 bleibt zweifelhaft. Ein
Hammelſprung ergibt die Annahme des Paragraphen mit 132
gegen 115 Stimmen.

Nach debatteloſer Annahme der S 8-11 wird die Weiter
beratung auf Mittwoch 1 Uhr vertagt.

Schluß *47 Uhr.

halte und Saalkreis.
Halle a. S., 7. Dezember 1910.

Vorlätifiges Ergebnis der Volkszählung.
Die Volkszählung in Halle hat folgendes vorläufiges Er

gebnis gehabt: Die Geſamtzahl der ortsanweſenden Bevölkerung
betrug am 1. Dezember 1910: 180496, davon 87216 männliche
und 93280 weibliche Perſonen. Da Halle bei der Volkszählung
im Jahre 1905 169 916 Einwohner zählte, iſt eine Bevölkerungs-
zunahme um 10580 Perſonen zu verzeichnen.

Die Stellung der Konſumvereine zu den Gewerkſchaften.
Auf dem vierten Genoſſenſchaftstage zu Düſſeldorf im Jahre

1907 hat Genoſſe Adolf von Elm einen Vortrag gehalten zu dem
Thema Kon ſumgenoſſenſchaften und Gewerk-
ſchaften, in dem gegen Schluß die grundſätzliche Stellung
der Genoſſenſchaften zu den Gewerkſchaftsforderungen feſtgelegt
worden iſt. Es heißt da u. a.

„Wir Genoſſenſchafter haben ein Jntereſſe daran, den
Forderungen unſerer Angeſtellten ſoweit wie möglich ent-
gegenzukommen. Wir haben ein Jntereſſe daran, ihre Forde-
rungen nach und nach zu verwirklichen, denn wir wiſſen, daß
unſere Entwicklung von der Arbeitsfreudigkeit unſeres Per-
ſonals weſentlich mit abhängt. Dieſe wouen wir nach Mög-
lichkeit zu fördern beſtrebt ſein dadurch, daß wir dieſe Forde
rungen verwirklichen, ſoweit es in unſeren Kräften liegt,
ſoweit vor allem unſere finangziellen Kräfte es ermöglichen,
ſoweit die Konkurrenz es zuläßt. Vor allen Dingen aner-
kennen wir grundſätzlich die Forderung einer
Verkürzung der Arbeitszeit. Wir ſtehen mit
unſeren Angeſtellten auf dem Standpunkt, daß die Jntenſität
der Arbeit mit der Verkürzung der Arbeitszeit wächſt, wir
ſind deshalb auch bereit, mit ihnen gemeinſchaftlich dahin zu
wirken, die Arbeitszeit nach und nach zu verkürzen, aber wir
müſſen denn doch bitten, daß man bei der Regelung dieſer
Frage die allgemeinen Verhältniſſe, wie ſie nun einmal in
dem betreffenden Gewerbe vorhanden ſind, berücktſichtigt, wir
können unmöglich plötzlich etwas ſchaffen, was andere in

Jahrzehnten noch nicht ſchaffen werden. Wir anerkennen
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euch, daß höhere Löhne für unſere Angeſtellten
in manchen Betrieben notwendig ſind, wir wollen auch mit
unſeren Angeſtellten gemeinſam in denjenigen Genoſſen
ſchaſten, in denen vielleicht die Dividendenſeuche daran ſchuld
iſt, daß berechtigte Forderungen der Angeſtellten nicht be

n, dahin wirken, beſſere Zuſtände zu ſchaffen,
aber unſere Angeſtellten ſollen nicht vergeſfen, daß wir Kon
inentenorzanifationen ſind, daß die Konſumenten bei uns

doch auch einen Vorteil von unſeren Organiſationen
haben wollen.

Dieſer Vortrag, der ungeteilte Zuſtimmung fand und in
Vroſchürenform verbreitet wurde, ſpricht klar und deutlich aus,
Daß die Gerertſchaftsgenoſſen von der Ausbreitung der Ge
noſßenſchaften große Vorteile haben werden. Es muß daher die
Aufgabe jedes Gewerkſchaftsmitgliedes ſein, ſelbſt der Konſum

ſenſchaft beizutreten und Mitglieder für ſie zu werben. Je
welter die Konſumvereine die Eigenproduktion aus-
bilden können, um ſo leichter wird es ihnen möglich ſein, vor
hbildliche Lohn- und Arbeitsbedingungen zu ſchaffen. Deshalb
Gewertſchaftegenofſen, tut eure Pflicht und agitiert für die Ge

t. hier den Allgemeinen Konſumverein
für Halle und üUmgegend.

42 e
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Das Konzert im Volképark.
Von den bisherigen künſtleriſchen Veranſtaltungen des Bil-

ungsausſchuſſes war das am Dienstag abend im
i iger WMuſikervereinigungz

Milwirkung des Opernſängers Karl Schroth vom
r d W Jeipziger Stadttheater und des zehniährigen Violinvirtuoſen

rund Schinid Leipzig, gegebene Konzert eine der beſten
Wd wohlgelungenſten. Das ausgewäthlte Programm wurde

der Hauptſache n Mozart, Schubert, Schumann und
ns t itten. zarts graziö entzückende Serenade

Gecdur opy. 525 leitete den Abend ein. Muſikdirrktor Sch ütz e
it ſeinem Orchefter, das ſich vornehmlich durch exaktes und

auberes Zuſammenſpiel aus zeichnet, brachte alle die Fein-
heiten der wundervollen Muſik voll zur Geltung. Am voll-
endetften wurden der erſte und vierte Sas wiedergegeben, wäh-
rend der zweite durch ein etwas zu ſchleppendes Tempo an
Wirkung verlor. Schuberts Deutſche Tänze, von Schumann
Nordiſches Lied und die liebliche Träumerei aus den Kinder-
ſzenen zeigten das Orcheſter auf der vollen Höhe ſeines Kön-
nens Cello und Violine zauberten hier duftig-zarte, wunder
volle, weiche, ſchmelzende Töne von berückender Klangſchönheit
hervor. Sonntagmorgen von Kullack, ein feierliches getrage-

s, im Oratorienſtil geſchriebenes Tonſtück und Haydns Sere-
de, eine köſtliche, funkelnde muſikaliſche Perle wurden nicht

under glänzend geſpielt, und fanden neben Schumanns Träu-
merei den ſtärkften Beifall. Zwei weitere Nummern, Wiegen-
lied und Gavofte von Latann hörten wir nicht mehr.

rarl Schroth ſang Schuberts Frühlingstraum, Du biſt die
Ruh, von Schumenn: Wanderlied, von Brahms: Feldeinſam-
keit und Meine Liebe iſt grün, das Mozartſche Veilchen und die
Nomangze aus Donizettis Liebestraube. Am beſten gefiel uns
die Romanze, Du biſt die Ruh von Schubert und Brahms:
Feldeinſamkeit; hier fand der Sänger auch echte, zu Herzen
gehende Töne, die ſonſt ſeinem Geſang fehlten. Der lyriſche
Tenor des Sängers trägt nur in der Mittellage gut, iſt in der
Höde flach und entbehrt des ſtrahlenden Glanzes. Jmmerhin
aber zeigte ſein Geſang den routinierten Künſtler, der ge
ſangstechniſch ſeine Stimmittel geſchickt und erfolgreich zu ver
wenden weiß. Er war liebenswürdig genug, den erhaltenen
Beifall mit einer Zugabe zu belohnen.

In dem 10 jährigen Viplinvirtuoſen Arno Schmidt lernten

4 x r r F 2wir einen ſehr lalentierten Knaben kennen. Er ſpielte das

und tünſtleriſchen Fertigleiten. Die noch ni
Beherrſchung der Technit, Mangel an Konz
eres Spiel und dergleichen Unebenheiten wird fleißiges Stu-

zium und eine gründliche Ausbildung beſeitigen. An er-
munternden Beifall ließen es die Anweſenden durchaus nicht

des Konzerts zu den
des Abends gerade im umgekehrten

zt, daß für einen ſolchen
iv billigen Eintrittspreis der Arbeiterſchaft von Halle

Konzerte von gleicher Vorkrefflichkeit ſonſt nirgends geboter
werden, ſo darf man wohl erwarten, daß ſie in Zukunft dieſe

C c

Tatſache beſſer würdigen und ähnliche Veranſtaltungen des

Trinkgeldunweſen im Barbiergewerbe
Die Angeſtellten des Gaſtwirtsgewerbes, die leider in der

Hauptſache auf die Trinkgelder der Gäſte angewieſen ſind,
ſtreben in jüngſter Zeit dahin, dieſer Unſitte zu ſteuern und
auf feſte Bezahlung zu dringen. Vielfach iſt den z Unternehmern
im Gaſtwirts- und Hotelgewerbe vörgehalten worden, daß ihre
Handlungsweiſe gegen die guten Sitten verſtoße. Um ſo ver-
wunderlicher iſt es, daß im Varbiergewerbe das leidige Trink-
geldunweſen nicht nur an Umfang zunimmt, ſondern daß auch
die Unternehmer dieſes Berufs die unſchöne Praxis der Gaſt-
wirte nachahmen und ſelbſt ein Geſchäft mit den an die Ar-
beiter ſpendierten Nickeln zu machen verſuchen.

Jn der letzten Sitzung des Gewepxbegerichts wurde feſtgeſtellt,
daß der Barbierherr Wilhelm Ofto, qm Hauptbahnhof, in
ſeinem Geſchäft eine ſogenannte Trinkgeldkaſſe eingerichtet
hatte, in welche die bei ihm tätigen Gehilfen und Lehrlinge die
von den Kunden als Trinkgeld erhaltenen Celdbeträge hinein
legen mußten. Aus dieſer Kaſſe erhielt der erſte Gehilfe
10 Mk., alle übrigen 8 Mk. pro Woche ausgezahlt, den eventl.
noch verbleibenden Reſt nahm der Barbierherr an ſich. Der
Barbiergehilfe Eckhardt klagte gegen Otto auf Auszahlung
von 16.90 M. zurückbehaltener Trinkgelder und Zahlung einer
Lohnentſchädigung für zwei Wochen wegen kündigungsloſer
Entlaſſung. Kläger behauptete, daß bei der Einſtellung über die
Kündigungsfriſt nichts vereinbart worden ſei, während der Be
klagte einwendete, daß dreitägige Kündigung ausgemacht wor-
den ſei. Die Einrichtung der Trintgeldkaſſe will der Beklagte
deshalb vorgenommen haben, weil die Lehrlinge früher alle er-
haltenen Trintgelder an die Gehilfen abliefern mußten. Die
Armendirektion, von welcher er die Lehrlinge bezogen, habe ſich
ins Mittel gelegt, worauf er eine Regelung dahingehend ge-
troffen habe, daß die Lehrlinge im erſten Lehrjahre 1 Mk., im
zweiten 2 und im dritten 3 Mk. aus der gemeinſamen Trinkgeld-
kaſſe erhielten. Während der längeren Verhandlung wurde
mehrfach bekundet, daß das vom Beklagten eingeführte Trink-
geldſyſtem nirgends üblich ſei. Auch der Vorſitzende, Ge-
richtsaſſeſſor Hoffmann, wandle ſich gegen die Methode des
Barbierherrn, indem er hervorhob, daß man ſich im allgemeinen
dagegen wende, wenn die Unternehmer im Gaſtwirtsgewerbe
die Bezahlung des Perſonals den Gäſten überließen und hier
verſchaffe ſich ſogar ein Unternehmer aus den für die Arbeiter
beſtimmten Trinkgeldern eine Einnahme. Ein Zeuge be-
kundete ngzmlich, daß der von Otto erzielte Ueber-
ſchuß zür Entlohnung eines Gehilfen ausge-
reicht hätte!

Das Gericht ver urteilte den Beklagten zur Zahlung der
eingeklagten Trinkgeld-Summe und wies den Kläger mit der
Mehrforderung ab. Begründend führte der Vorſitzende aus,
daß die Einrichtung der Trinkgeldkaſſe gegen die guten Sitten
verſtoße; in keinem hieſigen Barbiergeſchäft wäre eine der-
artige Vereinbarung üblich. Das Trinkgeld werde dem Ge-
hilfen gegeben als Belohnung für gute Bedienung, es dürfe
ihm deshalb nicht abgenommen werden. Soweit das Gericht
feſtſtellen konnte, ſei es in Halle nirgends üblich, daß die Trink-
gelder den Angeklagten abgenommen und dieſerart verteilt
würden. Das Gericht war der Anſicht, daß dieſer Mißbrauch
im Keime erſtickt werden müſſe und erklärte die Vereinbarung
als rechtsunwirkſam. Jm Laufe der geſtrigen Verhandlung
erklärte der Beklagte, daß er die ominöſe Trinkgeldkaſſe wieder
aufgelöſt habe.

Ueber Kindererziehnng wird Frau Rühle am Donnerstag
den 8. Dezember, abends 8 Uhr, in der Goldenen Kette, Alter
Markt 11, in einer vom Freidenker- Verein einberufenen Ver-
ſammlung einen Vortrag halten. Da der Eintritt frei und Gäſte
willkommen ſind, kann der Beſuch des Vortrages nur empfohlen
werden.

Preisausſchreiben für den Sparkaſſenneubau. Zur Er
langung von Skizzen zu einem Verwaltungsgebäude für die
ſtädtiſche Sparkaſſe in Halle a. S. wird ein Wettbewerb unter
den in der Stadt Berlin, in den Provinzen Brandenburg und

ausgeſchrieben. Die Unterlagen können gegen poſtfreie Ein
ſendung von 3 Mk. durch die Sparkaſſe der Stadt Halle a. S.
bezogen werden. Die Einſender von Entwürfen erhalten den
Vetrag für die Unterlagen zurück.

Die Arbeiten müſſen bis Mittwoch, den 15. März 1911, abends
6 Uhr, poſtfrei an das ſtädtiſche Hochbauamt hier, Zimmer
Nr. 42, eingereicht werden. An Preiſen ſind ausgeſetzt: ein
erſter Preis von 1590 Mk., ein zweiter Preis von 900 Mk., ein
dritter Preis von 600 Mk. Der Ankauf einzelner Entwürfe
J

2. Stadtbaurat ZacharigeHalle, 8. Profeſſor Dulfer
Dresden, 4. Profeſſor HochederMünchen, 5. Privatbaumeiſter
E. Gieſe, Stadtverordneter, Halle.

Von der Flugſchriſten Verbreitung. Jm Juni dieſes Jah
res erteilten zwei Mitglieder des Deutſchen Metallarbeiter-
Verbandes vor den Toren der Laurahütte Flugblätter
ohne polizeiliche Erlaubnis, aber nur das eine Mal, und zwar

egen eine geringe Entſchädigung. Ein Polizeibeamter ſah das
träfliche Veginnen und notierte die beiden Uebeltäter. Pro

grammäßig folgte die Vernehmung auf der Polizei, der eine
in Laurahütte, der andere in Kattowitz. Als dritter wurde
noch der Geſchäftsführer des Deutſchen Metallarbeiter-Verban-
des in Kattowitz, Genoſſe Thimm, der nach Anſicht der Behörde
als Anſtifter zu einer ſtrafbaren Handlung in Frage kam, ver
nommen. Dann noch eine Vernehmung des einen Sünders
und endlich drei Strafbefehle vom Königlichen Amtsgericht,
jeder in Höhe von 30 Mk. Die beiden Verteiler auf Grund
der S 10, 41 des Preßgeſetzes, der „Anſtifter“ auf Grund der
diesbezüglichen Paragraphen des Strafgeſetzbuches. Selbſtver-
ſtändlich wurde von allen Einſpruch erhoben. Es folgte dann
die Vorladung zum Termin, ſonderbarerweiſe waren in der
Ladung die Paragraphen des Strafgeſetzes nicht mehr heran-
gezogen. Daß es in der Vorladung hieß: wegen Vergehens
gegen die F8 10, 41 des preußiſchen Strafgeſetzes iſt wohl nur
ein Verſehen des Gerichtsſchreivers. Nun folgt aber das
Ueberraſchende oder, richtiger geſagt, das Vernunftige. Als
ſich der mit der Verteidigung beauftragte Rechtsanwalt
Lichtenſtein als Verteidiger anmeloete kam kurz vor dem Ter
min mit „Eilt!“ bezeichnet der Beſcheid: Der Herr Erſie
Staatsanwalt hier hat die Klage fallen laſſen; damit iſt der
Strafbefehl und der Einſpruch gegenſtandslos geworden, ſo
daß es einer richterlichen Entſcheidung auf den Einſpruch nicht
mehr bedarf.“

Dieſen Hereinfall hätte die Polizeibehörde in Laurahütte
ſich erſparen können. Es egen ſchon mehrere Gerichtsurteile
vor, wonach laut S 10 de eeußiſchen Preßgeſetzes die nicht ge-
werbsmäßige, aber auch nicht unentgeltliche Verteilung von
Druckſchriften nicht ſtrafbar iſt. Für Halle iſt der oben ge
ſchilderte lehrreiche Fall auch von Bedeutung, da die hieſige
Polizei bekanntlich in der vorliegenden Sache im Wettbewerbe
mit der in Oberſchleſien ſteht.

Jnvalidenverſicherung. Die Quittungskarten werden an
Donnerstag, den 8. Dezember 1910: Böllbergerweg, Geſeniusſtraße,
Leoſtraße, Freitag, den 9. Dezember 1910: Jonas-, Tholuck-, Weg-
ſcheider, Witteſtraße, Montag, den 12. Dezember 1910: Bugen-
hagen-, Luther-, Panl-Riebeck-, Röpzigerſtraße, Dienstag, den
13. Dezember 1910: Lndwig-, Cauſtein-, Melanchthonſtraße, Miit-
woch, den 14. Dezember 1910: Guſtav-Hertzberg-, Ladenberg-,
Nickel-Hoffmann- und Schönitzſtraße, Montag, den 19. Dezember
1910 und an den folgenden Tagen Merſeburgerſtraße kontrolliert.
Zu dieſem Zwecke ſind die Quittungskarten, Aufrechnungsbeſcheini-
gungen, Dienſt- und Arbeitsbücher, Lohnliſten ſowie Kranken-
kaſſenausweiſe, die ergeben, zu welcher Klaſſe jeder der Verſicherten
ſteuerk, in den Geſchäftsräumen, ſonſt in der Wohnung, bereitzu-
halten. Sowohl Arbeitgeber wie auch beſchäftigungsloſe Ver-
ſicherte haben bei der Reviſion anweſend zu ſein. Können ſie
ſich nicht durch eine erwachſene, mit den Arbeits- und Lohnver-
hältniſſen der Verſicherten vertraute Perſon vertreten laſſen, ſo
haben ſie die Quittungskarten ſpäteſtens am Reviſionstag bis
/29 Uhr vormittags im Bureau hierſelbſt, Liebenauerſtr. 4,
niederzulegen.

Hilfe! Hilfe! Jn allen liberalen Blättern, auch in der
Saalezeitung, wird ein dringender Hilferuf für LabiauWehlau
veröffentlicht. Es heißt darin: „Durch die UAnterſtützung, die der
Fortſchrittlichen Volkspartei in ſo reichem MaJe bei ihrem ſchweren
Waffengange im Wahlkreiſe LabiauWehlau aus allen Teilen des
Reiches von opferfreudigen Parteigenoſſen gewährt wurde, iſt es
elungen, den Kampf mit ſolchem Nachdruck zu führen,

daß der liberale Kandidat, Herr Bürgermeiſter Richard Wagner
in Tapiau, in eine ausſichtsreiche Stichwahl mit dem Kandidaten
des Bundes der Landwirte und der Konſervativen gelangt iſt.
Um das, was am 2. Dezember begonnen wurde, in der Stichwahl
zu vollenden, bedürfen wir der abermaligen weiteſtgehenden Unter
ſtützung aller unſerer Freunde.“ Alſo Geld heran! Bevor die
Liberalen immerfort anderen Parteien, namentlich der Sozial
demokratie, weiſe Ratſchläge erteilen, wie „der Feind“ am beſten
zu beſiegen iſt, ſollten ſie lieber für eine ausreichende Wahl
organiſation ſorgen, dann haben ſie ſolch ein blamables Hilfe-
geſchrei nicht nötig. Faſt wäre es da wohl nötig, daß die viel-
geichmähte Sozialdemokratie außer der Stichwahlhilfe durch ihre
Wihlerſtimmen auch pekuniäre Mittel zur Verfugung ſtellte

Das Seminar für Genvoſſenſchaftsweſen, welches bei der
hieſigen Univerſität errichtet werden ſol, wird anſcheinend
rein agrariſchen Zwecken beſtimmt ſein. Für die Wahl der
Univerſität Halle war, wie die Tageszeitung ſchreibt, die Er-
wägung beſtimmend, daß das landwirtſchaftliche Ge-
nonenſchaftöweſen in dem Arbeitsgebiete dieſes Seminars eine

2 7 H n F J 2 ciloungsausſchuffes mehr terten und vor glem zahl um Freie von mindeſtens je 390 Mk. wird nach dem Antrage b eſonde r g roh e Rolle ſpielen wird, und die Univer
vildungsausſchuffes mehr unterſtuns n o n zahl des Preisgerichts in Ausſicht geſtellt. Das Preisrichteramt ſitat Halle in ihrem zahlreich beſuchten land wirtſchaftlichen
reicher uch v haben übernommen die Herren: 1. Stadtrat Dr. Tepelmann- Inſtitut die Landwirtſchaftswiſſenſchaft beſonders pilegt. Das
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Sewrainar wird ein Seitenſtück zu dem Göttinger Seminar für J haben, eine reiche Erfindung im muſikaliſchen Teil und ein
Verſicherungsweſen bilden. Man erwartet von ihm n turgemäß auch die W tüchtiger ſandwiriſcaitheraägr-

Die Univerſitätsverwaltung rechnet dem
Wernehmen nach bei der Lehrarbeit in dem neuen Seminar
auch auf Unterſtützung durch die Halleſche Landwirtſchaftskammer mit den tüchtigen, ihr zur Verſüglns
ſrehenden Kräften. Da werden die andern Zweige des Ge
noſſenſchaftsweſens, beſonders die proletariſche Konſum
KPepen, sfiwvewegung, nicht viel von dem Seminar erhoffen
dürfen.

Halle hat die höchſten Fleiſchpreiſe! Nach Ausweis der
Tabellen der Statiſtiſchen Korreſpondenz ſind die Einwohner von
Halle jetzt in der wenig beneidenswerten Lage, die höchſten Fleiſch
preiſe in der Provinz Sachſen zu zghlen. Für die erſte Hälfte
des Monats November ergaben ſich folgende Preiſe pro 1' Kg.:
Rindfleiſch Halle 1,84 Mk., Magdeburg 1,83 Mk. Erfurt 1,74
Mark; Kalbfleiſch Halle 2 Mk., Magdeburg 1,92 Mk. Erfurtj,70 Mk.; Hammelſteiſch Halle i,94 Mk. Magdeburg 1.92 Mk.
Erfurt 1,56 Mk.; Schweinefleiſch Halle 1,950 Mk. Magdeburg1,73 Mk., Erfurt 1,66 Mk. 6 9 agdevnrg

Halle zahlt demnach für die vier Fleiſchſorten zuſammengerechnet7,68 Mk., Magdeburg 7,40 Mk. und Erfurt 6,66 Mk. Fleiſch iſt
für die Halleſchen Proletarier nur mehr ein Luxusartikel.

Stadttheater. Der Einakter--Abend am Donnerstag enthält
im großen ganzen das Programm des Künſtlerfeſtes, denn außer
dem BalletDivertiſſement Sonne und Erde wird die reizende
melodiöſe Operette Brüderlein fein ſowie der übermütige Schwan
die Heuſchrecke zur Aufführung gebracht. Am Freitag wird die
Movität Der Stier von Olivera von Heinrich Lilienfein zum
zweitenmal gegeben. Sonnabend wird Mignon in der Beſetzung
der diesjährigen Erſtaufführung mit der Kammerſängerin Frl. Albine
Nagel als Mignon wiederholt. Sonntag nachmittag Fremden
vorſtellung bei ermäßigten Preiſen: Onkel Bräſig und Ballet
Divertiſſement. Lehàr, der Schöpfer der Luſtigen Witwe, hat
im Grafen von Luxemburg, welche Operette am Sonntag abend
bei vollſtändig aufgehobenem Abonnement zum erſtenmal in Halle
in Szene geht, eine Operette geſchaffen, die in einem Siegeszug
alle Bühnen des Jn- u. d Auslandes erobert hat. Der Graf von
Luxemburg vereinigt alle Vorzüge der modernen Operette: ſprühende

hmen, leichtfaßliche Melodien, elegante Tanzſzenen, bunt-
ſchiuernde Orcheſtertechnik und, was viele moderne Operetten nicht

glänzendes Libretto. Beſonders zu betonen iſt, daß ſich der Text
von allen Obſzönitäten frei hält und die Handlung aller Frivolitätenentbehrt. Die muſikaliſche Leitung hat Herr Kapelhmeiſter Riedel,
die ſzeniſche Herr Stahlberg.

Bergmannstod. Jm Bergmannstroſt iſt der jugendliche
Bergarbeiter Böttcher aus Breſtewitz, Kreis Liebenwerda,
ſeinen Leiden erlegen. Der junge Menſch war in einem dor-tigen Betriebe zwiſchen die Puffer zweier Wagen geraten und
ſchwer verletzt hierher eingeliefert worden.

Auch ein Aufbewahrungsort für Billardbälle. Am 1.
D. ein ſtädtiſcher Straßenkehrer beim Reinigen der Kanal
öcher auf dem Unterberg zwei weiße Elfenbein-Billardbälke,

einer davon mit zwei kleinen ſchwarzen Punkten. Die Krimi-
nal Abteilung ſucht den Eigentümer, da ſie glaubt, daß die
Bälle aus einem Diebſtahl herrühren,

Allerlei.
Ein blutiges Familiendramsg

hat ſich in der engliſchen Stadt Birmingham abgeſpielt. Jn
der Wohnung eines Arbeiters wurde der Arbeiter ſelbſt, ſeine
Frau und ſeine beiden Kinder mit durchſchnittenen Kehlen tot
n Ueberall im Hauſe ſah man Blutſpritzer, überall
herrſchte die wildeſte Unordnung. Offenbar mußte Pope einen
ſchweren Kampf mit ſeiner Frau beſtanden haben, ehe er ſie und
die Kinder umgebracht hatte. Der Grund für die entſetzliche
Tat iſt noch unbekannt. Der Mann, der erſt 27 Jahre alt war,
galt als ein tüchtiger Arbeiter und guter Familienvater.

Schneeſtürme in Rußland.
Auf der zentralaſiatiſchen Bahn ſind etwa 20 Güterzüge

unterwegs von einem furchtbaren l vetter überraſcht worden
und auf der Strecke liegen geblieben. Einige Lokomotiven ſind
eingefroren und vollſtändig unter Sand begraben. Die Per-
ſonenzüge liegen ſeit vielen Tagen an verſchiedenen Stationen und
können nicht vorwärts. Die Paſſagiere leiden Mangel an
Nahrungsmitteln. Die Arbeiter weigerten ſich, die durch
Sand und Schnee verwehte Strecke auszuſchaufeln, da ſie keine

Kleider haben Es ſind infolgedeſſen Truppen requiriert
worden. Längs der Taſchkenbahn, in den Kreiſen Petrowsk und
Maſalinsk ſind über 100 Krigiſen und 5000 Stück Pferde, Kühe
und Schafe erfroren. Jn der Steppe herrſcht eine Kälte von
35 Grad Reaumur. Die Lage der Nomaden iſt eine verzweifelte.
Beim Durchziehen der Steppe findet man überall erfrorene
Menſchen und Tiere.

Eine neue verbeſſerte Flugmaſchine
hat Orville Wright konſtruiert. Er unternahm damit am
Dienstag auf dem Flugfelde in Johannisthal bei Berlin einen
längeren Flug, wobei er Höhen bis zu 150 Meter erreichte. Der
Apparat bewährte ſich bei dem Fluge ſehr gut. Nach Wright
unternahm auch Kapitän Engelhard mit der neuen Maſchine
Flüge.

Vergiftung einer ganzen Familie.
Jn Graudenz ſind der Schmiedegeſelle Hatzat, ſeine beiden

Kinder und drei weitere Familienmitglieder im Krankenhauſe an
Vergiftungen geſtorben. Zwei andere Perſonen ſchweben in
Lebensgefahr. Es liegt Nahrungsmittelfälſchung vor.
Wahrſcheinlich hatten die Vergifteten Bonbons oder Schmalz
genoſſen. Die Erkrankung erfolgte ſchon Montag abend, ohne daß
ihr zunächſt große Bedeutung beigelegt wurde.

Kleines Allerlei. Das Erdgas bei Neuengamme
durchdringt jetzt das Erdreich; alle weiteren Abdichtungsarbeiten
werden aufgegeben. Man wili verſuchen, das Gas ſo ſchnell wie
möglich nutzbar zu d damit es den normalen Ausweg durchdie Rohre nimmt. Jn der Kreisſtadt Belzig hat
der Juſtizrat Winkler, einer der angeſehenſten Bürger der
Stadt, erſchoſſen.

Kriegsgericht in Wilhelmshaven rerurteilte denObermaat Jakob wegen Verrats militäriſcher Ge-
heimniſſe zu ſechs Jahren Zuchthaus. Bei der Station
Pleſchen entgleiſte geſtern ein Süterzug, drei Mann
von dem Zugperſonal erlitten ſchwere Verletzungen.

Die heutige Nummer umfaßt 10 Seiten.

Weihnachts Extra Angebot
Ha. Oualitsten!Enorm billig?

Uhren z
Art,

nur langbewährte
Fabrikate in

1000fach. Auswahl.
Mehrjährige

ſchriftl. Garantie.
Echt Silber-, Nickel- und feine

Stahl-Uhren von 6 50
Goldene Uhren von 14 300

Mrälis-Dhren,

Moderne Zimmer Uhren
Sre e 15 100

u v.bare Wecker an.
Jede Uhr wird von mir gelhbst

gewilssenbaft gepräſt.

Damendemden 135, 175, 200, 250 9
Wirischattsschürzen 95, 130, 145
Miederschürzen! 75, 225, 295

Reformschürzen 2v5 bis 450
Teeschürzen weiss und farbig.
Damentaschen 95, 150, 200
Pelzcolliers 170 cm lang, 6. 75

Handarbeiten aufgez. u. fertig.
Taschentücher 8, 15, 18, 25
Wollene Plaids 3.90-—6. 90

Herrenartikel!
Serviteurs und Manschetten.,
Garnituren bunt, 98, 125, 160
Gummibosenträger fur Herren,

Fabriklager Konkurrenszlos,
38, 48, 75, 95, 125, 175, 295Moderner Herren-, van gane Kinder-

Zehmugeb, Handschune in jeder Preislage.

Siedallone, J K[awatten, riesige Auswabl!
2c.

in großartiger Auswahl billigſt.

k, Radecke, un
5 o Rab. Steinweg 1. 50Rab.

Herren -Wäschke!
Normalhemden 145, 175, 250
Normalhosen 170, 190, 250
Barchenthemden 175, 250 4 etc.

rer

Zuverläsxlge Mecker
billigst bei

C. F. Ritter,
Leipzigerstrasse 90.

Großßer Poſten
Christbäume

ſtehen von Sonntag d. 11. Dez. ab
in großer Auswahl zum Verkauf.
Otto Bötke, Gärtnerei,

Oſendorf. rodenhots
Sohſſeder-Ausschnit, ßeisemutzen

Schuhmacher-Artlkel. 2ylinder
F. Xoah, r. Xiausst. 7.

Photographle-Ruhmen
für alle Grössen bei

C. F. Ritter,
Leipzigerstrasse 90.

Haterſalw.-Ceschäft
ver änderungshalber ſehr billig

zu verkaufen.

Herren Hüte
elegante, moderne PFormen,
pr. Wollfilz MK. 2.50 bis S.

Haar-Hüto
MK. 5.75 G. 25 8.

S, Weiss
am Markt.

f. Männer n. Frauen v. 1.10 an

Normal Hemden
Unterhosen en an
6oll. Socken u
Strickjacken

zu allerbilligſten Preiſen bei

M. Gottheil
Halle g. 6. Se t

Plüschhüte
Hausmützen
Chap. claques

J. Auf

Möbelr

Off. u. V. H. 32 an d. Expd. d. Bl.

A. Weiffenbach, Alter Iarbt f.
s Prozent Rabatt als Mitglied des Rabatt Soar- Vereins.

ſfün
der

DA
Ciqareften

Ersfklassiqe deutsche Marke
J 22

Berndorffs
r billiger Welhnachts Verkau

R Geiststrasse 42
bietet enorme Vorteile in

Jagdwesten, Normal-Unterzeuge, Hosenträger,
selbstgef. Barchent-Hemden, Taschentücher,

Schlipse, Serviteurs, Handschuhe.
Kragen immer noch 3 Stück DO Pf, alle Faſſons.

Haugakleider, Vnterröcke, Schürzen,
potten, Ballschals, Chenilletücher und reizende

rachor, Inletts, Betthezüge, Bettdecken, Schlatdecken,KRandtächer und Wisec tächer B enorm billig.

Einwohner, kauft im Orte!
Ueberzeugen Sie ſich ſelbſt, daß Sie bei uns ebenſo billig,

wenn nicht bedeutend billiger kaufen als in Halle. Wir empfehlen
unſer reichhaltiges R Möbel-Hagazin: Luxusmöbel,
ganze Branutausſtattungen, ſowie ſämtliche Polſterwaren werden
auch gegen Teilzahlung verkauft.

Göonth Jontseh, Anweriort nd Hatevel.
Empfehle für Donnerstag: von frischer J

la, kernigen Schmegr c
a Warme Knoblauchswurst.
Paul Bauermann, Markt 20.

e t t e

E. G. m. b. H.

R am Sonntag den 18. Dezember

Gesellschaftshaus

Bereingt Rchlermeiter,

K. Steinstrasse 6,
empfiehlt ih re Fabrikate zuGener u rVersammlung J festen und soliden Prelsen.

Hallescher Bauvorein

nachm. 4 Uhr Kaufein Predlers Verg. Liebenauerſtr. 4. Pohl e an ee-

Tagesordnung 41. Bericht des Vorſtandes über das Rerm. Kein,
e Vee Vorſtbenden nane-Giebiohenateian,

5 d jxvonigsbors 5- Tel. 2409.
Beri ufſichtsrats.Genehmigung der Bilanz und Merseburg-

Entlaſtung des Vorſtandes.

ſind eingetroffen und empfiehltwinnverteilung. Osic. Ws ic. agner.Wahl eines, laut Statut aus-h Or

ſcheid. Aufſichtsratsmitglieder.
Ausſchluß eines Mitgliedes.
Verſchiedenes.

Der Vorstand.

handlung.

Karl Wagner. im einzelnen
Oswin Schreiber,

Seſhlihichung hek te we- bayr. Edeltannenu. Fichten

ſcheidend. Vorſtandsmitgliedes. Verkaufsstand: Gotthardtſtr. im
Wahl zweier, laut Statut aus Torweg des Herrn Sattlermſtr.

Kundt, vie vis Meiſters Eiſen

Speise-u, Futterkartoffeln
Julius Deinert, Hermann Seidel, ſowie alle Sorten Stroh verkauft

Halle a. S., Kellnerſtraße Nr. 1.Wittenberg.
Xotenmappen

haltvar und billig beiSonnabend d. 10. Dezbr.
Nur einmaliges Gaſtſpiel derSchauſpiel-Tournee Kaſernenluft C. F Ritter,

Leipzigerstrasse 90.„Kasernenituft.Mitäriſches Volksſtück i. 4 Akten

von Martin Stein und Ernſt
In faſt allen Städten Deutſch

n faſt allen Städten Deutſchlands mit großem Erfolge auf A. Hampe, M. d. ReSV.

Spitzkugeln
(Honigkuch. m. Schokolade) empf.

Leipzigerſtr. 66.

geführt.
Alleiniges Aufführungsrecht fürSilentekg. ffübrunesrecht für Ha r kauf

Kaſſenöffnung 7 Uhr. Anfang der Ich beabſichtige mein i. Schraplau
gelegenes Wohnhaus, aus 4 Wohn
ungen, Stallung, 2 Mrg. gutem

Faſt neuen Paletot f. 10-11 jähr. Acker und 1 Mrg. Obſtberg, an

Vorſtellung 8/4 Uhr.

dädchen billig zu verkaufen. deren Unternehmen halber ſofort
Aus. Krauſe, Geiſtſtr. 35, H. II. zu verkaufen. Zellerſtr. 17. 1Schlafſt. zu verm. PRerstrasse 4 II L.

Splintfreie Waſchgefäßze verk.
wie früher noch

R. Katſch, Albrechtſtr. 23.

u Weihnachten hen e cäee
u. Paletots, früh. 42, 34, 27, 3 A,

jetzt 24, 20, 0
B Sohmeerstr. S. W
Vorzeichnungen
für Stickerei. Ueberz.-Monogr.

Th. Loebeling Nachf., Schmeerstr. 5.

Makronen u. Lebkuchen,a IA. Hampe, e W br tun
Schneider Nähmaſchine zu verk. 0

Ludwigſtraße 41 (Laden).

9

Oleariusstr.,
Eeoke Graseweg 3b.
Lioferung diskret,

Anzüge
Paletots

Kleiderstoffe
Gardinen
Tischdecken
Teppiche

Jungen Wirtsleuten ist Ge-
legenheit geboten, sich durch
Erwerbung eines in thüringisch.
Industriestadt gelegenen

la. Gewerkschafts barthofe:

mit bedeutend. Einnahmen und
hoh. Reingewinn, eine sorgen-
treie Existenz zu begründen.

Okfert. von Selbstreflebtanten
unt. V. H. 33 an d. Exped. des
Volksblatt f. Halle u. d. Saalkr.

El

Man fand ihn tot in ſeinem Bureau. Ueber
die Urſache der Tat iſt bisher nichts bekannt geworden. Das

Flanelljacken

Arbeitsmarkt
Für Meer Atelier ſuchen

wir eine
Weissnähorin,

tüchtige erſte Kraft, in
dauernde Stellung.

Brummer Benjamin,
Gr. Ulrichstrasse 22/33.

Sozlallsmus
und

Cenosenschafthewegung.

Von Gertrud David.
Preis 50 Pfg.

träger und die
Volksbuch handlung

geben b

Zu beziehen durch ſämtliche Aus

W G x Verlioren:
Wohnungen ex

x

Freundl. möbl. Zummer, ev. als X David. Gegen Belohn. abzux e Kug Messe,

e e



l u. Besitzer: Paul Blüthgen.

Das Monookon- Tor
Chimpanse Grete

Unglauhbliche Lelstungen. Rlerzu das Pracht- Programm.

voiksbuchhandiung
alle a. S., Xarz 4233,

iſt

sonntun den 11 und 13 Sezember

die geſetzliche Zeit W geöffnet. W
Dis Presskommission.

örezzer Saal. Heckert's Hof. Alte Promenade 8.
Donnerstag den 8. Dezember abends 8 Uhr:

Freie öffentliche Versammlung.
Redner: Dr. Arnold.,Ment System u. Satzung, vontlern

Eimeſt u. Frelhelt In
Hintritt froi.

Favohon Sie

Kleine Saphvon

beste D Pfg. Zigarette.
Nur s oht mivk Firma uwel“, Dresden.

2 m R T v X I J
Durch Türen und Fenſter drängt ſich die kalte an Helfen Sie

dem Uebelſtande ab mit meinen enden
88Luft Verdichtungs Strängen.

P upp
Neuheiten in größter Auswahl alle Zwecke paſſend, zu

bekannt W billigen Preiſen.Hallesches Tapetennaus, g üernarne j.

Aufgopasst!
Zum Einkauf von r r u. Zigaretten in Präſent

kiſtchen emp uns den verehrten Leſerinnen undi da reichliche Answahl in ein
fachen urd r Sorten vorhanden iſt.

Tigarren-Spesxial-Handlungen

Paul und Max Drietchen,

ſeddnachtz -besehenen

empfehle in hervorragend schöner Auswahbl:

Kleiderstoffroben
d im Karton

ugrr prakt. Kleiderztoff im Karton .77

u Wiuter-Kleiderwtoff enen J

u eu (hevron mit Besatz, im Karton 7

oder LUbelin-Kleiderztoft a eren.

u Hleilerstoff, 4aparte Dessins, mit
Besatz, im Karton

Blusen im Karton
x Hanerten Blucenstoff warten

Jamt-flanel-archent warten I2/2
v er
ne woll. blusentotf im Karton 3
e er eleg. mm im Karton

S le J Marktplatz 18,a. Ecke Kleinschmieden.

W Mitgl. d. Rabatt-Spar-Ver.
S zu Halle a. S.

Weihnachts-Stolien
in allen Preislagen u

I. prima schwere Qualität
II. leichthekömmliche Qualität

à Pfd. 40. Pfg.r

o

Leipzigerstrasse 90.

Reforma, Krte 28. 169.
Ziehharmoniſeas
O. F. Ritter,

Apollo Thenter

Direktion: Gustav Poller.
Senſationsgaſtſpiel der

ringmaschinen

u. Reparaturen

beste Fabrikate
zu angemessenen Prelsen.

2 Ulrichstr. e
Leondardt 4 SWlesinger,

Ten-Ka-Truppe,
Japauiſche Zanberer,

an ſeniee“Einzig exiſtierend!

Außerd.d. Ubr. gr. Attraktionen.
W Aleline Variétéprelse.
II. Rang 9.30, Sasl Im Vorverkaul 0.65.

T
Direktion Geh. Holral I. Richards.

Fernruf 1181.

Das beſtewären
kcht könne welle

1/4 Pfd. 20 Pfg. r

Geiststr. 46. Harz 12.
Fernruf 2051.

Donnerstag d. 8. Dezember 1910:
86. Vorſtellung i. Ab. 2. Viertel.

Die Heuschrecke.
Schwank in einem Aufzuge

von Guſtav Schefranek.
Hierauf:

Sonne und Erde.
Ballettdivertiſſement

in 1 Vorſpiel und 4 Bildern von
F. Gaul und J. Haßreiter.

Zum Schluß:
Brüderlein fein.

Operette in 1 Akt von Leo Fall.
Anf. 7/2 Uhr. Ende gegen 10 Uhr.

Thormometoer
für Fenster und Zimmer bei

C. F. Ritter
Leipzigerstrasse 90.

Freitag den 9. Dezember 1910:
87. Vorſtellung i. Ab. 8. Viertel.

Zum zweiten Male

Novität! Novität!
Der Stier von Ollvera,

möbel billig zu verkaufen.
Auxuet Honse, Geiſtſtr.

7 rMöbel: täre 26 Mk.,
Vertikos

35 Mk., Spiegel m. geſchl. GI.
10 Mk., Sofas, Vettſt., Matratzen, Tiſche, Stühle, Küchen

31.

w in 3 Akten voneinrich Lilienfein.

Sparbüchsen
O. F. Ritter,

grosser Auswanl.

Harz 13.
Fernruf 2051.

4 Max Wänol, Geiststrasse 46,

(Duh 1Hurchanorfa, i

Rich. norJ Golstatrasse

Leipzigerstrasse 90.

von 90 perCar even,

zu besichtigen.

Wörmlitzerſtr. 109 und Merſeburgerſtr. 48.

Warenlager: Parterre und I. Etage.

G. R. Kegel jun.,

al Ausverkauf
wegen Haus AbbruoR-

Da ich gezwungen bin, bie Januar 19f1 v mein Geschäftslokal zu
räumen, sehe ich mich veranlasst, meine Preise nochmals herabzusetzen-

ch bitto das geehrte Publikum, meine Geschäftsräume ohne Kaufzwang

Gr. Ulrichstr. 7.

J 24 e

Erschelnt wöchentlich dreimal.

Weqweiser für unsere einkaufenden
M UVasern Lesern bei Bedarf zur Beachtung empfohlen. V

w e

Ronnenten

S 3 AZh

Abrahiungegeschätto VII Riserne Oeten [NHaus- und Kächengeräte J! J Kolonialwaren

Enschelnt wöchentlich dreimal.

a cre r Wonll Tapissorio
M. Thieio, Gobenetr. p.

I Brauoreten
F. Cünther, Halle g. S.

T crem, Forien
Richard Wolſ, verläng. Königstr.

[Doiateeron und Fisono
aifr Bernhardt, Gr. Ulrichstr. 46. strasse 105.ert kamelt conigerr-

Drogen und Farben e Ubbricht, Bäckerstrasse I.

Christian Glaser, Gr. Klausstr. 24.
F. Lindenhahn, Königstr. 8.

Fahrräder u. Nähmaschinen
Henry Kleprig, Reilstr. 2.

[Fleischermeister. Wurstfabriken]

J. Klostermann, Advokatenweg 27.

Franz Raine 59.August Range Merseburger-

Friecrich bBock,

Friedrich Flietner, Geiststr. 28.

K. Knckenburg, Rannischestr. 12. H. Ackermann, Merseburgerst. 61.
Franz Geyer, Gr. Brunnenstr. 32 p.
Oskar Häder, Hallmarkt.
ſtto k& Oharlotten-

strasse 2.
C. Lange sen., KI. Ulrichstr. 26.Kate und Matzen J Hugo Schröter, Hirtenstrasse 14.

Lederhandlungen
I Herm. Sehmidt, Geiststr. 23.

Kaftee, Kakao, Tee
Büseh, Leipzigerstr. öl.

F. C. Wlsvell, Hin n.
I. Tengerling, än.

ammg,Leri Priftetr. 4

[Tpeoauon, Nobenranavort

i vis Lub i Tarw.

0. Kästner Co., Brunoswarte 86.
Wüh. Müller, Brunnenstr. 53.

[uMNnren- u. Goldwaren

Tgarrenna neun gen

Otto Mucha, Lerchenfeldetr 12.

on a. Frueor Aruroi
Dryanderstr. 35.A. Von an, agäeborgersr. 63.

Ernst ochs Leipzigerstr. 95.

Kartonagen
M. Rädler, Rannischestr. 2. Gummiwaren
Friix Rust jun., Triftstr-sse 29.

Ein u. Verkaufsgeschäaäfte C. Klappenbach, Gr. Ulriehstr. 41.
F. Hennieke, KI. Vlrichstr. 15. [Handleitorwagen- Fabriken

Risen- und Staniwa ren Theodor Lühr, Leipzigerstr. 94.

W. Schmeil, Jakobstr. 60. Mövel- Magazin
Kaufhäuser rLeipzi erst Hall. Tichlermitt. u

an Bekleidg.-Gegenst. j. Art. I roſograprizei e

KinderwagenOskar Kutscher, Moritzkirchhof 10.
Lindenhahn, Königstr. 8. Ernst Seltmann, Merzeburgerstr 10.

ichars Schröder Stein 17.
eodor Lühr, Leipzigerstr. 94,

Friedrich Roman u.
Robert Koch,
Albert Mennicke, Gr. Steinstr. 62
J Sckäfer, Leipzigerstr. 92.

Weiss, Kleinschmieden 6.

F. Soldm Königsetrasse 86.
Sehubert, William, ZigarrenSchulartixel, Lauchstädterstr. 15.
Julius Wiedemann, Schmeerstr 4.

e
Sanltäts-Drogerie, da en

Ammendorf Radewe,
Foine u. Fruonizane vie. Halleschestr. 65. Hauptstr. 20.

A. Heormann, Ubrmacher.
M. Lado Nachf., Leipzigerstr. 93.Max Künzel, Magäeburgerstr. 59.

0. Probsthayn, Bettf.-Rein.-Anset.
W. Nünscher, Schuhwaren.

Fnr die Inſerate verantwortlich: Rob. Jlgner. Drud der Halleſch. Genoſſenſch.Buchdruck. (E. G. m. b. H. Verleger vorm. Aug. Groß, jegt A. Jähnig. Sämtl. i. Halle a. S.
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2. Beilage zum Volksblatt.
Nr. 287

Moabit.
P. B. Berlin, 6. Dezember 1910.

In der DienstagVormittagsſitzung ſagen verſchiedene Zeu
gen über das Verhalten der Polizei aus. Ein Mitglied der
gelben Gewerkſchaft, das von ſich bekundet, es habe ſeit 20 Jah
ren die Sozialdemokratie bekämpft, hat von dem Balkon ſeiner
Wohnung aus beobachtet, in welcher Weiſe die Polizei gegen
das Publikum vorging. Der Zeuge ſah, wie ein vollkommen
unbeteiligter Mann, der achtlos ſeines Weges kam,

ohne weiteres niedergeſchlagen wurde.
Er ſah, wie ein altes Mütterchen, das ganz ängſtlich
an den Schutzleuten vorbeigehen wollte, einen Hieb mit dem
Säbel bekam. Er war über das Verhalten der Polizei ſo
empört, daß er mit der Fauſt auf den Tiſch ſchlug und ausrief:
„Das iſt wieder Waſſer auf die Mühle der Sozialdemokratie.
Man ſieht, daß der Bürger nichts wert iſt, ſondern wie ein
Hund niedergeſchlagen wird!“

Der Polizeiwachtmeiſter Koch, welcher ein Kommando von
zehn Mann an der Ecke der Turm und Waldſtraße am Mitt-
woch, den 28. September, abends, befehligte, beſtreitet, daß die
Schutzleute irgendwie an dieſem Abend den Säbel gezogen und
von der Waffe Gebrauch gemacht haben.

Aber ein junger Mann, deſſen Schweſter als Zeugin auf-
tritt der junge Mann ſelbſt iſt jetzt nicht in Berlin und ſoll
noch geladen werden iſt von ihm und einem anderen Schutz
mann verhaftet worden. Nach Ausſage des Wachtmeiſters
blutete der junge Mann bei der Siſtierung bereits ſehr
ſtark. Nach Ausſage der Schweſter und einer anderen unbe-
teiligten Zeugin, die vorher mit dem jungen Mann ſtändig zu-
ſammen waren, kann er die Verwundungen

nur durch Säbelhiebe von Schutzleuten
erhalten haben. Der Widerſpruch wird zunächſt nicht aufge
klärt. Noch eine Reihe anderer Zeugen bekunden ebenfalls
von Ausſchreitungen der Polizei.

Die Nachmittagsſitzung wurde in der Hauptſache ausgefüllt
durch die Vernehmung eines Zeugen Schulze, eines Beamten,
der in den Tagen vom 28. bis 30. September in Moabit Sama-
riterdienſte geleiſtet hat und das Verhalten der Polizei nicht
genug rühmen kann. Seiner Anſicht nach iſt die Polizei „ſehr
ſchonend“ vorgegangen. Wie wenig Wert der Bekundung
dieſes Zeugen beizumeſſen iſt, ergibt ſich am beſten aus der
Antwort, die er auf die Frage des Rechtsanwalts Heine gab.
Wir laſſen dieſes für die Beurteilung des Zeugen wichtige Ge-
ſpräch im Wortlaut folgen:

Rechtsanwalt Heine: Jhr Gutachten, daß die Polizei ſich
überall ſehr maßvoll benommen hat, bezieht ſich wohl nur auf
die Fälle, die Sie ſelbſt geſehen haben. Wenn Sie einen Fall
geſehen hätten, daß ein einzelner ruhiger Mann von drei
Schutzleuten mit dem Säbel niedergeſchlagen und auf der Erde
liegend noch weiter geſchlagen wird, ſo würden Sie das wohl
auch nicht billigen. Zeuge: Wenn ich nicht wüßte, was los
war, dann ja. Wenn man aber die Urſache kennt, dann wäre
ich anderer Meinung. Heine: Alſo wenn Sie den Fall nicht
kennen, werden Sie ſagen, die Polizei iſt im Recht? Zeuge:
Jch würde fragen, warum? Heine: Na, wenn Sie das noch
nicht für genug halten, daß ein einzelner Mann von drei
Schutzleuten bearbeitet wird!

Die übrigen Zeugenausſagen bezogen ſich auf einzelne Fälle
und waren belanglos. Fortſetzung Mittwoch.

Gewerklſchaftliches.
Der Goldarbeiterſtreik in Pforzheim,

den die Unternehmer mit einer Ausſperrung aller Arbeiter
beantwortet haben, hat jetzt auch die badiſche Regierung auf den
Plan gerufen, um ihre Pflicht als treue Hüterin der Unternehmer-
intereſſen zu erfüllen.

Die vom badiſchen Miniſterium des Jnnern verordneten Säbel-
und Gewehre zur Betätigung der Regierungsneutralität bei der
Lohnbewegung, ſtehen nun dienſtbereit. Pforzheim gleicht, wie der
L. V. von dort berichtet wird, einer vom „Erbfeinde“ eroberten
Stadt; an den Straßenecken blinken die bewaffneten Schutzengel
der Staatspolizei in Gruppen bis zu einem Dutzend; dem-
entſprechend ſind auch die leeren Werkhäuſer der Bijoutiers geſchützt.
Und in den Dörfern der Umgebung, wo die meiſten der zum
Müßiggang gezwungenen Arbeiter wohnen, ſind Gendarmerie-
Pikets errichtet, die mit Hinterladern die Gleichberechtigung der
Staatsbürger zu verteidigen haben. Wer da glaubt, die Brutalität
der Unternehmerſchaft, die eine Gleichberechtigung der Arbeiter zur
Teilnahme an den Tarifverhandlungen bisher rundweg ablehnte,
ſei mit dieſem Bodmanſchen Belagerungsverfahren befriedigt,
täuſcht ſich ſehr. Jm kapitaliſtiſchen „Anzeiger“ wird verſucht, den
Regierungsvertreter auf dem Bezirksamte ſcharf zu machen, damit
er mit den Halseiſen der Gewerbeordnung und mit dem Bedroh-
ungsparagraphen des Strafgeſetzbuches die ausgeſperrte Arbeiter
ſchaft an ihren Maſſenzuſammenkünften und ihrem öffentlichen
Aufklärungsdienſte auf den Straßen verhindere.

Jn der ſozialdemokratiſchen Freien Preſſe wird mitgeteilt, daß
ein beſonders rabiater Unternehmer ſeinen Arbeitswilligen die
Anſchaffung des Revolvers empfohlen habe und einem Arbeiter
ſagte, daß dieſer, als beſonders kräftiger Mann, nur feſt draufhauen
ſoll. Die Arbeiterſchaft wird ſich gegen jede Provokation reſerviert
verhalten; es will's der Unternehmerbund mit den bereiten Mord-
waffen zum äußerſten treiben. Soviel ſteht heute ſchon feſt: über
den großen Staatsmann in Karlsruhe den man mit einer ſozial-
demokratiſchen Budgetbewilligung retten mußte, hat die geſamte
Arbeiterſchaft heute nur einen Gedanken.

Lohnlämpfe im Holzgewerbe.
Trotz der vorgeſchrittenen Jahreszeit ſind die Lohnkampfe im

Holzgewerbe noch verhältnismäßig zahlreich. Eine Anzahl derſelben
werden mit ſtarker Erbitterung geführt und dauern ſchon lange
Wochen. Die Verräterei der Hirſche hat es verſchuldet, daß der
Streik der Tiſchler in Stolv ſchon 22 Wochen dauert. Die Stuhl-

7 gar J 7 xehe t

d J

Halle a. S., Donnerstag den 8. Dezember 1910 21. Jahrg.

arbeiter in Pr. Holland befinden ſich ſeit 17 Wochen im Kampfe,
die Tiſchler in Emden 14, in Eiſenberg 15, in Kolmar i. E.
13 und in Mülhauſen i. E. 9 Wochen.

Die Muſikinſtrumentenarbeiter kämpfen in Liegnitz ſeit 12,
in Heilbronn 5, in Borna 11 und in Koblenz 10 Wochen;
auch der Kampf bei der Firma Zeitter und Winkelmann in Braun
ſchweig dauert fort. Ueber 28 Wochen dauert der Kampf in der
Wagenfabrik in Delmenhorſt, an dem Tiſchler und Stellmacher
beteiligt ſind; dieſe haben jetzt auch die Arbeit in der Waggon
fabrik in Raſtatt niedergelegt. Die Knopfmacher in Franken-
hauſen führen ihren Streik jetzt ſchon 14 Wochen, ohne daß ein
Ende abzuſehen iſt.

Ferner dauern fort: die Lohnbewegung der Tiſchler in Bünde i. W.,
Herford (Landwirtſchaftliche Maſchinenfabrik), Kleinen Broich
und Mölln und der Pantinenmacher in Kellinghuſen.

Zuzug nach allen dieſen Orten iſt von den in Frage kommenden
Brancheangehörigen fernzuhalten.

Aus der Frauenbewegung.
Wehrt euch gegen den Jmpfzwang!

Wir werden um Veröffentlichung des Folgenden erſucht:
Die Frage der Schutzimpfung gegen Pocken iſt in der letzten

Zeit in ein ſehr aktuelles Stadium getreten. Nicht nur, daß
ſich dem Jmpfgegnerverbande, der außer ſeinen organiſierten
Mitgliedern ungezählte ſtillſchweigende Anhänger zählt, ein
Verband impfgegneriſcher Aerzte angeſchloſſen
hat, auch die Frauen, die naturgemäß das größte Jnter-
eſſe daran haben, die Möglichteit einer Geſundheitsſchädigung
ihrer Liehlinge durch das Jmpfen gewiſſenhaft geprüft zu
ſehen, nehmen nun Stellung zu der Frage. Ein Frauenbund,
der zu dieſem Zwecke aus Angehörigen aller Kreiſe ins Leben
gerufen worden iſt, erläßt folgenden Aufruf an Deutſchlands
Frauen: Wir Frauen haben uns daran gewöhnt, daß die
Geſetze von den Männern beraten und beſchloſſen werden.
Weil man uns nicht fragt, ſchweigen wir, und ſo haben Deutſch-
lands Frauen auch in der Jmpfungsfrage bisher geſchwiegen,
obgleich die geſetzliche Jmpfpflicht uns Müttern weit mehr als
den Männern Sorge und Mühe auferlegt, uns viele ſchlafloſe
Nächte verſchafft und alljährlich eine nicht geringe Anzahl
Mütter ſogar in die Lage verſetzt, am Sarge ihrer nach dem
Jmpfen geſtorbenen Kinder trauern zu müſſen. Dieſer Zu-
ſtand hat uns ſchon lange das Herz zerriſſen, aber jetzt, da die
impfgegneriſche Bewegung immer weitere Kreiſe ergreift, wo
endlich das Gewiſſen der Väter und der Männer der Wiſſen-
ſchaft erwacht, jetzt haben wir die Verpflichtung, unſer Schwei-
gen aufzugeben, die Männer im Kampfe gegen den Jmpfzwang
anzuſpornen und öffentlich zu erklären: Die Pockenimpfung
iſt ein Unrecht an unſeren Kindern und der Jmpfzwang iſt
ungeſetzlichl! Da die Kuhpockenimpfung nichts nützt, wohl aber
große Gefahren mit ſich bringt, iſt ſie zu verbieten und unter
Strafe zu ſtellen! Deutſche Frauen, beachtet die Wichtigkeit
der Jmpffrage, verbreitet Aufklärung darüber in jedem Kreiſe
und bei jeder Gelegenheit, und helft mit, daß das Jmpfgeſetz
abgeſchafft wird. Solange dies Geſetz noch beſteht, iſt der
Staat verpflichtet, die Haftpflicht für alle entſtandenen Jmpf-
ſchäden zu übernehmen. Beſonders richten wir dieſen Aufruf
an die zahlreichen Frauenvereine, die das Wohl der Kinder
und des ganzen Volkes auf ihre Fahnen geſchrieben haben.
Helft alle mit, den verhängnisvollen Aberglauben zu über-
winden, und tretet mit ein in den Kampf für die Reinhaltung
des Blutes unſerer Kinder. Jn der Mehrzahl der ſchweize-
riſchen Kantone iſt ſeit za. 20 Jahren der Jmpfzwang abge-
ſchafft, und die Pockenerkrankungen ſind in dieſen Kantonen
im Gegenſatz zu den Kantonen mit Jmpfzwang zurückgegan-
gen, und ſeit zwölf Jahren iſt in England die Befreiuungs-
klauſel eingeführt, wodurch nicht nur ohne Schaden, ſondern
ſogar zum Vorteil für die Geſundheit Hunderttauſende von
ihrer Gewiſſensnot befreit worden ſind. Dieſes Ziel müſſen
wir zum mindeſten jetzt auch in Deutſchland erreichen! Darum,

Deutſchlands Frauen, auf zur Tat! Auf zur Befreiung unſe-
rer Kinder von der Jmpfſchmach!

Aus den Hachbarkreiſen.
Gemeinnützige Arbeitsnachweiſe und die Landarbeiter.

Der ungeheure Aufſchwung der freien Gewerkſchaften in den
letzten zehn Jahren hat ſie zum wirtſchaftichen Machifaktor
werden laſſen, der gebieteriſch Anerkennung heif. t. Wurden
in früheren Jahren die Arbeitsnachweiſe von der Arbeiterſchaft
als Kampfmittel zur Erringung beſſerer Lebenshaltung be-
trachtet, ſo hat die Entwicklung gezeigt, daß den Gewerkſchaf-
ten, auch ohne Zutun der Arbeitsnachweiſe, ihre Forderungen
bewilligt wurden. Die Zeit hat gelehrt, daß die Arbeitgeber
auf Tarifverträge eingehen mußten, die wiederum die Hal-
tung der Arbeitsnachweiſe beeinflußten. War man früher in
Arbeiterkreiſen der Anſicht, daß der Arheitsnachweis ſich in
den Händen der Arbeitnehmer, als den Verkäufern der Ware
Arbeitskraft, befinden müſſe, ſo hat ſich auch hierin eine Wand-
lung vollzogen. Heute iſt der paritäriſche Arbeits-
nachweis eine Forderung der organiſierten Arbeiterſchaft
geworden.

Wenn für irgendeine Arbeiterkategorie, ſo iſt der paritätiſe
Arbeitsnachweis für die Landarbeiter zur brennenden
Notwendigkeit geworden. Sind es neben dem Geſinde doch
ganz beſonders die Landarbeiter, die der Willkür und
Ausplünderung durch die Stellenvermittler
und ihre Agenten ausgeliefert waren.

Ein grelles Licht auf deren Schmarotzerhandwerk im Er-
werbsleben wirft die Darſtellung des Vertreters der Landwirt-
ſchaftskammer in Breslau gelegentlich der Feſtſetzung orks-
üblicher Vermittlertayen nach Vorſchrift des neuen Reichs-
ſtellenvermittlungs- Geſetzes vom 1. Oktober d. J. Jn anerken-
nenswerter Offenheit erklärte er, daß für die Vermitt-
lung von 20 Landarbeitern 500 Mk. an Gebühren

für jeden Zweck passend.
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bezahlt würden. Dies eine Beiſpiel möge genügen, die pri-
vaten Stellenvermittler, ſoweit ſie für die Landarbeiter in Be-
tracht kommen, in ihrer ganzen Gemeingefährlichkeit zu kenn-
zeichnen. Gemeingefährlich, weil dieſe ehrenwerte Zunft ge-
wiſſenlos ungezählte Scharen von ungelernten Auslän-
dern in die aus Not verlaſſenen Arbeitsſtellen
der einheimiſchen Landarbeiter hineinbringen. Zunächſt wer-
den dieſe in der Arbeit meiſt minderwertigen Rausreißer vom
Arbeitgeber als willkommener Erſatz für die in die Städte ab
wandernden eingeſeſſenen Arbeiter begrüßt, ermöglichen ſie
ihm doch, ſeine „wohlerworbenen“ Herrenprivilegien zu be-
haupten. Anſtatt durch angemeſſene Löhne, menſchenwürdige
Wohnungen, zeitgemäße Arbeitsbedingungen und unbe-
ſchränkte Benutzung des Koalitionsrechtes die deutſchen Land-
arbeiter an die Scholle zu feſſeln, und hierdurch als echte
Patrioten der deutſchen Landwirtſchaft eine geſunde Entwick-
lung zu ſichern, vermehren ſie durch die Veſchäftigung der
vielen fremden Elemente indirekt die ohnehin große Reſerve
armee in den Jnduſtriezentren Deutſchlands.

Jn ganz Deutſchland wurden ausländiſche Land-
arbeiter beſchäftigt: 1906: 200 000, 1909: 335 000.

Wir ſagten oben: zunächſt hätten die Arbeitgeber die frem-
den Arbeiter als willkommenen Erſatz für die abwandernde
einheimiſche Arbeiterſchaft betrachtet? Warum? Weil ſie an
fangs billiger arbeiteten, weil ſie bedürfnis- und anſpruchs-
loſer und deshalb bequemer waren, und weil für Aus
länder nur die Hälfte des gültigen Jnvaliden-
beitrages bezahlt zu werden braucht. Doch ſehr
bald werden unter den veränderten Verhältniſſen auch dieſe
Arbeiter klüger, „rabiater“. Jmmer ſchwieriger wird die Be-
ſchaffung auch dieſer Arbeitskräfte. Nach dem Bericht der
Feldarbeiterzentrale ſind vom 1. Januar bis 1. Oktober 1909
565 000 legitimierte ausländiſche Arbeiter aus dem Oſten in
der deutſchen Landwirtſchaft beſchäftigt geweſen. Seit 1906
macht ſich ein enormes Steigen der Agentengebühren für die
Vermittlung von Ausländern bemerkbar. Horrende Provi-
ſionen werden bezahlt. Für Ruſſen wird jetzt ein Vermittler-
tribut von 33 Mk., für Galizier 20 Mk. entrichtet. Dieſer muß
nach S 4 Abſ. 2 des neuen Reichsſtellenvermittlungs- Geſetzes
vom 1. Oktober d. J. je zur Hälfte von Arbeitgeber und Arbeit-
nehmer bezahlt werden, wenn beide Teile die Tätigkeit des
Vermittlers in Anſpruch nahmen. Dies trifft bei der Arbeits-
beſchaffung für Landarbeiter durch Agenten faſt immer zu.

Daß trotz des chroniſchen Mißverhältniſſes zwiſchen Arbeits
nachfrage und Arbeitsangebot jährlich Tauſende von ausländi-
ſchen Arbeitern nach Deutſchland hineingeſchleppt werden,
während weitaus größere Scharen deutſcher Arbeiter hungern,
iſt zum Teil auf das Schuldkonto unſeres ſchlecht organiſierten
Arbeitsmarktes zu ſetzen. Dadurch, daß ein planmäßiges
Syſtem auf paritätiſcher Grundlage für den deutſchen Arbeits
nachweis fehlt, blüht in unberührter Schönheit der Weizen der
gewerbsmäßigen Stellenvermittler, die in geradezu unverant-
wortlicher Weiſe den Handel mit Menſchenfleiſch betreiben.
Dem Verband deutſcher Arbeitsnachweiſe iſt es nun zwar in
den letzten zehn Jahren gelungen, die koſtenloſe Ver-
mittlung in ländiſcher Landarbeiter durch die
Landwirtſchaftskammern von 12 000 im Jahre 1899 auf 62 000
im Jahre 1909 zu ſteigern. Dieſe Vermittlungen waren ab-
hängig vom jeweiligen Steigen und Abflauen der induſtriellen
Konjunktur; ein Beweis mehr für die Notwendigkeit plan-
mäßig organiſierter Arbeitsnachweiſe.

Naturgemäß iſt jeder Landbewohner mit dem Fleckchen Erde,
auf dem er geboren wurde, das ſeine Heimat bedeutet, ver-
wachſen. Unſäglich ſchwer wird ihm darum oft die ihm durch
die brutalen Ausbeutungsgewohnheiten der Herren Junker
aufgezwungene Landflucht. Jn Anbetracht der chroniſchen
Leutenot auf dem Lande und den oft ſehr ſchlechten Erfahrun-
gen der Landwirte mit auswärtigen Arbeitern würde es dem
ausgeprägten Klaſſengeiſt und einer ſtarken Organiſation der
geſamten Landarbeiter ein Leichtes ſein, geregelte Verhältniſſe
und gute Lebensbedingungen auf dem Lande zu ſchaffen, ſich

und der ganzen Landwirtſchaft zum Wohle!

Eisleben. Volksverſammlungen. Am Sonnabend, den
10. Dezember, abends 8 Uhr, findet in Alsleben eine öffentliche
Verſammlung ſtatt, ebenſo am Sonntag, den 11. Dezember, nach-
mittags 3 Uhr in Gerbſtedt und abends 7/2 Uhr in Hübitz
bei Herrn Gaſtwirt Schlücke. Genanntes Lokal ſteht allen Par-
teien offen. Referent iſt in allen Verſammlungen Genoſſe Ad.
Hoffmann- Berlin.

Eisleben. Kein neuer Schacht. Durch die Preſſe ging
geſtern die Nachricht, daß die Mangsfeldſche Kupferſchiefer bauende
Gewerkſchaft beabſichtigt, in der Oberwiederſtädter Flur einen
neuen großen Schacht zum Abbau des Kupferſchiefers nieder
zubringen. Nach Erkundigungen, die das Tageblatt an zuſtändigerStelle eingezogen hat, iſt dieſe Nachricht durchaus unzutreffend

Eisleben. Tödlicher Sturz. Die etwa 20 Jahre alte
Arbeiterin Storch von hier ſtürzte aus der Speicherluke des
Ferdinand Kaiſerſchen Gehöſts auf dem Kloſterplatze und war
ſofort tot. Das junge Mädchen war mit beim Säckeabladen
beſchäftigt und hat jedenfalls einen Schwindelanfall bekommen.

Stedten. Unfall beim Tanzen. Am vergangenen Sonntag
kam der Fördermann Karl Eichmann beim Tanzen ſo unglücklich
zu Fall, daß er einen Armbruch erlitt und ſich ins Bergmanns-
troſt Halle begeben mußte.

Sangerhauſen. Der Blankenhainer Tunnel, der ſeit
ſieben Monaten umgebaut wurde, iſt jetzt fertig geſtellt. Die
Züge, welche während dieſer ganzen Zeit auf nur einem Gleiſe
den Tunnel durchfahren Frl verkehren jetzt wieder in der
früheren Weiſe auf zwei Gleiſen.

Delitzſch. Einen un erwarteten Erfolg hatte der Guts-
beſitzer D. in Spröda, der ſein Dienſtmädchen wegen angeblich
widerrechtlichem Jerlaſſen des Dienſtes angezeigt hatte. Das
Dienſtmädchen Frida M. von Spröda hatte einen Strafbefehl
erhalten, weil ſie am 2. Auguſt ihren Dienſt beim Gutsbeſitzer
Ludwig D. verlaſſen hatte. Sie hatte gerichtliche Entſcheidung
beantragt und führte vor dem hieſigen Schöffengericht als Grund
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khres Weggehens an, daß ſie von ihrem Dienſtherrn am genaunten
Tage geſchlagen worden ſei. Nach der eidlichen Ausſage einer
Heugin, die heute noch bei D. in Dienſten ſteht, iſt die Angeklagte
tatſächlich in drei Fällen von ihrem Dienſtherrn gegen harte
Gegenſtände geſtoßen worden. Das Gericht ſprach daraufhin die
Angeklagte frei. Dagegen verurteilte es den Gutsbeſitzer D., weil
er in fahrläſſiger und leichtſinniger Weiſe den Strafantrag geſtellt
hatte, zur Tragung der Koſten des Verfahrens und der der
Angeklagten erwachſenen Auslagen.

Bitterfeld. Dreiſte Geldſchrankknacker. Jn das Kontor
der Ziegelei-Abteilung der Grube Friedrich 3 bei Holzweißig
wurde am Sonntag eingebrochen. Die Diebe durchmeißelten die
Rückwand des Geldſchrankes und erbeuteten einen erheblichen
Geldbetrag. Eine größere Summe in Kaſſenſcheinen wurde von
ihnen nicht bemerkt.

Wolfen. Eine Beſtie in Menſchengeſtalt. Am ver-
gangenen Freitag ſchickte die hier wohnhafte Witwe S. ihre neun
jährige Tochter zu einer Schneiderin nach Greppin. Auf dem
Nachhauſewege wurde das Mädchen von einem Manne aufgefordert
in den nahen Buſch mitzukommen. Das Mädchen weigerte ſich,
worauf der Mann erwiderte, es ſolle nur mitkommen, ſein Onkel
ſei auch dort und hole Kaninchen. Er faßte das Mädchen an die
Hand und zog es unter allerhand Vorwänden mit. Jm Buſche
vergewaltigte der Unhold das arme Kind. Eine Unterſuchung iſt
eingeleitet. Jn Verdacht ſteht ein Arbeiter aus Jeßnitz.

Holzweißig. Eine wüſte Schlägerei, die ſich am Sonntag,
den 23. Januar d. J. gelegentlich eines Tanzvergnügens in einem
hieſigen Lokal abgeſpielt hat, beſchäftigte die Halleſche Straffkammer.
Das Bitterfelder Schöffengericht hatte ſehr beteiligte Arbeiter von
hier wegen der Prügelei zu Gefängnisſtrafen von vier Monaten
bis auf zwei Wochen herab verurteilt, wogegen nicht bloß die
Verurteilten, ſondern ouch der Staatsanwalt Berufung eingelegt
hatte. Bei jener, unter den Folgen des Alkohols vor ſich gegangenen
Rauferei, hatten ſich nicht bloß jüngere, ſondern leider auch ältere
Arbeiter beteiligt. Man ſieht, daß die Erziehung doch noch viel
zu wünſchen übrig läßt. Jeder Arbeiter ſollte doch endlich ein-
ſehen, daß er mit ſolcher Rauferei keine Ehre einlegen kann. Die
Streiterei begann im Saale mit Wortwechſel und artete im Hofe
in eine wüſte Keilerei aus. Man ſchlug mit einem Chriſtbaum-
ſtamm dazwiſchen, rief unter Drohungen, habt ihr keine Meſſer,
verabreichte einem jungen Mädchen Ohrfeigen uſw. Eine Zeugin
von den vielen ſagte, es ſchlugen alle, Zeugen und Angeklagte.
Das Ergebnis der umfangreichen Verhandlung war: die Berufungen
der Angeklagten und auch die des Staatsanwalts wurden verworfen.

Eilenburg. „Liberale“ Führer als Saalabtreiber.
Dem berühmten Reichswahrheitsverband iſt ein Nothelfer erſtanden.
Anerkannte Führer der „Liberalen“ haben ſich offen dazu bereit
erklürt, das verwerfliche Mittel der Saalabtreibung und noch
dazu auf Koſten der Allgemeinheit gegenüber der vorwärts
ſtürmenden Arbeiterſchaft in Anwendung zu bringen. Der
ſchon lange projektierte Ankauf des Schützenhauſes durch die
Stadt hat bewieſen, daßz das Eilenburger Bürgertum auf dem
letzten Loche pfeift. So leicht, wie ſich s der Magiſtrat gedacht
hatte, ging die Sache jedoch nicht vonſtatten. Den Hausbeſitzern,
die bekanntlich am Sonnabend eine öffentliche Proteſtverſamm-
lung abhielten, ſchien dieſe Art Sozialiſten-Bekämpfung zu
koſtſpielig zu ſein. Jn der Verſammlung waren etwa 100
Bürgerliche erſchienen, den andern Raum des Saales füllten
unſere Genoſſen. Der Vorſitzende des Hausbeſitzervereins war
gegen Ankauf des Schützenhauſes. Er rechnete aus, daß minde-
ſtens 10 000 Mk. jährlicher i uß erforderlich ſei, wenn die
Stadt das Schützenhaus kaufe. Es gäbe in Eilenburg kapital-
kräftige Leute genug, welche das Lokal durch Ankauf den Sozial
demokraten entreißen könnten. Stadtverordnetenvorſteher
Ziervogel erklärte, daß das Schützenhaus allen Parteien,
gleichviel welcher Richtung, als Verkehrslokal zur Ver-
fügung geſtellt werde und dadurch ſowie durch Verkauf von Bau

plätzen ſich das Profekt verintereſſiere. Herr Jähn ichen
berief ſich auf ſeine frühere W als Aufſichtsratsmitglied
einer Brauerei und warnte vor Ankauf derartiger Lokale. War
man bisher um die Sache herumgegangen reſp. hatte man ver
ſucht, den Ankauf durch ſachliche Momente zu begründen, ſo
wurde es anders, als der bekannte Lehrer und „liberale
Führer Julius Lieboldt zu Worte kam. Er meinte
Von kaufmänniſcher Seite dürfe man die Sache nicht betrachten,
der ſpringende Punkt ſei, daß die Sozialdemokraten uns das
Lokal wegnehmen wollen und wir müſſen uns wehren. Auf
Koſten der Steuerzahlerl!) Die Sozialdemokraten in Eilenbu
haben uns ſchon verſchiedene Räumlichkeiten abgenommen un
nun dürfen wir hier nicht ruhig zuſehen, wie ſie auch noch das
Schützenhaus für fich beanſpruchen. Es müſſe jedem Bürger
Schmerz bereiten, wenn er daran denke, daß über dem ſchönſten
Lokale in Eilenburg das rote Banner wehe. Denken wir an uns
und nicht an die Opfer. Die Sozialdemokraten breiten ſich all-
zuſehr aus und werden uns unbequem, deshalb müſſen wir ver
ſuchen, ihnen die Räume abzutreiben. Jn gehäſſiger Reichs-
verbandsmanier zog der Muſterfortſchrittler nun über die
Sozialdemokraten her, ſo daß ziemliche Unruhe entſtand und er
des öfteren vom Vorſitzenden ermahnt werden mußte, zur Sache
zu ſprechen. Den Bürgerlichen gab der Saalabtreiber den
guten Rat, die Engherzigkeit abzuſtreifen und auch für Jdeale
einmal zu kämpfen. Wie ſchön wäre es, wenn unter den
24 Stadtverordneten kein Sozialdemokrat wär. Die böſen
Sieben müſſen wieder heraus, damit Eilenburg wieder ein
demokratiſches (1) Parlament habe. Echte gute Volks-
freunde ſind nur wir! rief Herr L. pathetiſch aus. Der
Vorſitzende rügte, daß Herr Lieboldt zur eigentlichen Frage gar
nicht geſprochen habe. Er war der Meinung, daß das Materielle
näher liege als Jdeale.

Genoſſe Raute betonte, daß er nur durch das Hineintragen
des politiſchen Momentes durch Herrn Lieboldt ſich gezwungen
ſehe, zu ſprechen. Raute ſtellte dem Sozialiſtenvertilger Lieboldt
das Zeugnis aus, daß er ſeinen Rat zu lernen und wieder zu
lernen nicht befolgt habe. Trotzdem er L. bereits zur Genüge
kenne, habe er ihn doch nicht für ſo politiſch unklug gehalten,
daß er eine Partei, mit der man jetzt im Zeitalter des ſchwarz-
blauen Blocks zuſammengehen müſſſe, ſo unqualifiziert an-
greifen konnte. Nicht aus Gutherzigkeit, ſondern aus Geſchäfts-
rückſichten habe man der Sozialdemokratie die Lokalitäten zur
Verfügung geſtellt. Als der Redner auf die Angriffe Lieboldts
eingehen wollte. wurde er vom Vorſitzenden unterbrochen.
Redner betrachtet die Sache nicht vom Parteiſtandpunkte aus,
ſondern man müſſe hier fragen: iſt der Schützenhausankauf für
Eilenburg notwendig? Die finanzielle Frage ſpricht wohl auch
mit. Schon die Deputation habe einen fährlichen Zuſchuß
von 4145000 Mark ausgerechnet. Auch die Ausgeſchloſſenen,
wegen denen man das Schützenhaus kaufen wolle, würden zur
Zahlung mit herangezogen. Für die Viertelmillion könnte man
notwendigere Aufgaben erfüllen. Redner richtete an den Vor-
ſitzenden Ziervogel die Frage, ob das Schützenhaus auch zu Ver-
ſammlungen freigegeben werde. Ziervogel verneinte die Frage.

Lieboldt gab zu, daß der Ankauf kein rentables
Geſchäft ſei und man von rechneriſchem Standpunkte aus
denſelben ablehnen müßte. Doch um der Sozialdemokratie den
Saal vorzuenthalten, ſei der Ankauf erforderlich. Er folgerte,
daß eigentlich die Sozialdemokraten ſelbſt ſchuld ſeien, wenn
die Stadt das Schützenhaus zu kaufen gezwungen ſei. Schützen
bauptmann und Kaufmann Müller bedauerte, daß man
die Partei hier mit zugelaſſen habe, wegen welcher der Streit
entſtanden iſt.

Der Vorſitzende Horn war der Meinung, daß die Angelegen
heit alle Bürger angehe und bei Zahlung der Koſten auch nicht
zweierlei Bürger in Betracht kämen. Ziervogel verſuchte, dierechneriſchen Darſtellungen des Herrn Jähnichen als lächerlich

hinzuſtellen. Die ganze „Proteſtverſammlung“ verlief ohne

Zrat Fs den Ankauf waren kur Wer Weſigende Horn
Jähnichen.

Jn der am Montag ſtattgefundenen Stadtverordnetenver,
ſammlung wurde nach heftiger Debatte mit einer Mehrheit
von 17 Stimmen der Ankauf des Schützenhauſes endgültig be
ſchloſſen. Die Neueſten Nachrichten ſagen am Schluſſe des
SitzungsStimmungsbildes: „Nun noch eine ernſte Mahnung
Die Ueberlafſung des Schützenhauſes für Zwecke der politiſchen
Parteien auf jeden und in jedem Falle iſt nicht nur ein Gebot
der d x ſondern auch ein ſolches aus Gründen
der Rentabilität, die nicht behindert werden darf. Mögen die
in Betracht kommenden Faktoren die ernſten Zeichen der Zeit
wohl verſtehen und würdigen.“ Dieſe Naivität!

Liebenwerda. Folgen leichtſinniger Revolver-
chießerei. ns hieſige Krankenhaus wurde ein Arbeiter au

Wildgrube mit einer Schußwunde in der Bruſt eingeliefert. Nach
ſeinen Angaben haben er und ein Kollege mit einem Revolver
geſpielt, wobei ein Schuß losgegangen iſt.

Wittenberg. Reichstagskandidatur. Nunmehr iſt der
dritte Kandidat für den Wahlkreis Wittenberg-Schweinitz auf-
geſtellt; die Konſervativen haben ſich mit dem Bunde der Land
wirte vereinigt und Major Lettre in Neudeck als Kandidat
gewählt. Da der Major im Kreiſe ſeinen Wohnſitz hat, hofft men
jedenfalls, die Landbewohner in Scharen einzufangen. Dieſe
Spekulation dürfte ſich als verfehlt erweiſen.

Naumburg. Lohndifferenzen ſind in der Naum
burger HKamm- und Haarſchmuckfabrik von
Gebr. Müller aus gebrochen. Die geſamte männliche
und weibliche Arbeiterſchaft wird erſucht, alles Nachfragen nach
Arbeit in dieſem Betriebe zu unterlaſſen, ſowie jedes Angebot
entſchieden zurückzuweiſen. Die Arbeitslöhne und Akkordpreiſe
ſind die ſchlechteſten von ganz Naumburg, der Unternehmer ver
ſucht, dieſelben auch jetzt noch mehr herunterzudrücken.

Dieſes eigentümliche Weihnachtsgeſchenk müſſen die Arbeiter
unter allen Umſtänden zurückweiſen. Der Unternehmer ver-
ſucht durch Neueinſtellung von Arbeitern und Arbeiterinnen
zu ſeinem Ziele zu gelangen. Jeder Arbeiter, der trotz dieſe
Bekanntgabe in dieſem Betriebe Arbeit annimmt, muß von
ſeiten der Arbeiterſchaft als Lohndrücker angeſehen werden.
Kein Arbeiter und Arbeiterin gebe ſich dazu her.

Verband der Fabrikarbeiter Deutſchlands.

u
einer Cigarette, wie sie sein Soll
ist Salem Aleikum, das beweisen
die vielen täuschenden Nachahmungen.
Nur echt mit Firma auf jeder Cigarette:

e Orient. Gabak- und Cigaretten- S
c Fabrik „Venidze“,Inh.: hugo Zietz, Dresden.
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